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Konkurrenz und Arbeitslohn. 

Fragt man Geſchäftsleute nach der Urſache für den niedrigen 
Stand der Arbeitslöhne, ſo bleiben dieſelben ſicher die Antwort 
nicht ſchuldig, ſie iſt gewöhnlich kurz und lautet: Die Konkurrenz 
it ſchuld. Ja, die Konkurrenz, fie ſoll die Urſache ſein, daß 
der Handwerker leichthin arbeiten muß, daß er die Preiſe ſo 
niedrig ſtellen, daß er fie niedriger ſtellen muß, als ſein Nachbar, 
fie ſoll die Urſache fein, daß der Fabrikant ſeine Waaren nicht 
theurer verwerthet, daß er möglichſt billige Rohſtoffe verwenden 

und recht niedrige Arbeitsſöhne zahlen muß. 
Prüfen wir doch einmal dieſe zur Phraſe gewordene Be⸗ 
hauptung. Da müſſen wir zuerſt fragen: Warum giebt denn 
. der Fabrikant feine Waaren nicht noch billiger ab? Ja, eine 
Grenze muß es haben, wird uns da zur Antwort; weiter als 
die Preiſe herunter find, geht es nicht. Da leſen wir in den 
1 letzten Tagen, daß ein thüringiſches Geſchäftshaus die Konkurrenz 
dadurch beſeitigt, daß es alle kleineren Fabriken ankauft, um 
dann die Preiſe beſtimmen und höhere Arbeitslöhne zahlen zu 
können. Alſo das Drückende der Konkurrenz kann doch beſeitigt 
werden durch die richtige Beſtimmung der Preiſe der Produkte. 


Das Abonnement auf dieſes tägli 
scheinende Blatt beträgt vierteljährli 


stellungen nehmen alle Poſtanſtalten dez 
ſchen Reiches an. 


So weit haben ſich alle Zünftler und ſonſtige Rückſchrittler auch 


ſchon verſtiegen, aber fie wollen die Beſtimmung der Waaren⸗ 
preiſe nicht abhängig machen von dem Stande des Weltmarktes, 
vom eigenen freien Handeln des Produzenten, ſondern von dem 
Artheile, von der Taxe der Behörden, der Polizei. Und dann 
müßten natürlich auch dieſe Faktoren die Arbeitslöhne beſtimmen 
und eine Arbeitseinſtellung würde ein Verſtoß gegen die Verord⸗ 
nung der Behörde ſein. Die Konkurrenz wäre aber aus der 
Welt und mit ihr auch die Freiheit des Handelns; denn die 


Konkurrenz iſt weiter nichts als ein Ausfluß der Freiheit der 


Perſon und des Eigenthums. 

Würden wir allerdings dieſe Freiheit als eine fchäbliche 
anſehen, ſo müßten wir uns eine Gemeinſchaft denken, deren 
aberiie Gewalt fortwährend über Menſchen und Sachen verfügt, 
Jedem ſein Tagewerk und ſein tägliches Brot zumißt, die 
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a 8 in einen Zuſtand, wie er bei den ungebildetſten 
Voölkern anzutreffen if, wie er in Staaten herrſchte, in denen 
einer kleinen gebildeten Kaſte eine große rohe ungebildete Volks⸗ 
maſſe gegenüberſtand, die zu gleichgültig war, um für die Zu⸗ 
kunft 2 und zu arbeiten, und zu wenig einſichtig, um 
die Arbeit als einen nothwendigen Theil des menſchlichen Weſens 
zu erkennen. Es iſt Thatſache, daß in demſelben Verhältniß, 
als die Völter reifer werden, auch ihr Geſichtskreis ſich erweitert 
und die Sorge um die Zukunft ſich entwickelt als erſtes An⸗ 
zeichen des geiſtigen Fortſchrittes. Selbſt etwas zu erwerben und 
zu erſparen ift das Ziel der Meiſien in einem gebildeten Volke, 
und wenn dieſer Zuſtand eintritt, kommt zugleich das Bewußt⸗ 
ſein eigener Willens fähigkeit, das Gefühl der wirthſchaftlichen 
Freiheit. Jeder ſucht ſich der Bevormundung zu entziehen und 
iR von dem Wunſche nach freier Thätigkeit beſeelt. Und jo 
fiehen wir mitten in der Konkurrenz, die ihrem wahren Weſen 
nach weiter nichts iſt, als ein freier Wettſtreit in Handel und 
Verkehr. Die Au: wüchſe der Konkurrenz können dieſe ſelbſt 
nicht zu etwas Verwerflichem machen, an den Betheiligten ſelbſt 
liegt es, dieſe Auswüchſe, wie Marktſchreierei, Wucher, Schleuder⸗ 

produktion ꝛc. zu verbannen, durch ſolides Handeln und fort⸗ 
währende Anſtrengung neue Quellen für Abſatz und Rohprodukte 
zu ſuchen, weiter zu ſchreiten in Erfindungen von Werkzeugen 
und Maſchinen, aber auch aufmerkſam und richtig zu berechnen, 
zu lalkuliren, wie der Kaufmann ſagt. 

Und in der falſchen Kalkulation liegt die Herab⸗ 
ſetzung der Arbeitslöhne. Hunderte von Arbeitgebern berechnen 
bie Herſtellung ihrer Waare zunächſt ohne Berückſichti⸗ 
gungfeines Arbeitslohnſatzes, wie ihn unfere Zeit 
verlangt, fie ſtellen die Preiſe, ohne an denſelben zu denken, und 
wollen dann, wenn fie einſehen, daß ein zu kleiner Geſchäftsge⸗ 
winn entſteht, an den Arbeitelöhnen den Gewinn erzielen. Bei 

Berechnung der Herſtellungskoſten muß der Arbeitslohn zu aller⸗ 
erſt in Frage kommen und für ihn eine Norm geltend ſein, 
unter welcher er nicht eingeſtellt werden kann. Denn ſoll die 
Konkurrenz in Wahrheit ſein, was ſie ſein müßte, ein edler 
Wettſtreit, eine ſtete Anregung, jo muß der Arbeitslohn ein ent⸗ 

ſprechender ſein, damit er hinreicht zum kräftigen Unterhalt des 

Arbeiters und ſeiner Familie! und zur Beſtreitung aller Bedürf⸗ 

niſſe, die durch Verſicherung und Fortbildung entſtehen. Reicht 

der Lohn dazu nicht aus, fo iſt die Gefahr des Unterliegens in 
der Konkurrenz ſofort vorhanden, denn das wichtig ſte Glied 
der Herſtellung, die Arbeitskraft, wird beeinträchtigt. Wenn die 

Konkurrenz ein Ergebniß fortgeſchrittener Geiſtesbildung eines 

Volkes it, jo können Auswüchſe derſelben nimmermehr durch 

Rückſchritt, ſondern nur allein durch weiteres Fortſchreiten ver⸗ 
2 werben. Die Höhe der Löhne regelt ſich in jedem Ge⸗ 
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Dieſe Nachfrage aber in 
lebhaftem Fluſſe zu erhalten, ſie beſtändig zu ſteigern durch neue 
Erfindungen von Werkzeugen, Maſchinen u. ſ. w. iſt eben nur 
möglich durch die Konkurrenz in dem Sinne, wie wir es dar⸗ 
legten. 

: Die Konkurrenz ift demnach keine Urſache für das Sinken 
der Arbeitslöhne, im Gegentheil wird ein richtiger ausreichender 
Arbeitslohn dazu beitragen, die Konkurrenz leichter zu beſtehen, 
weil ein gut bezahlter Arbeiter mit mehr Luſt und Liebe arbei⸗ 
ten wird und Mittel beſitzt, ſeine techniſche und allgemeine Bil⸗ 
dung zu erhöhen, und dann wird er wirkſam mit eingreifen kön⸗ 
nen in die Fortentwickelung der Produktion. 


Statiſtiſches über die Provinz Poſen. 


In unſerer Provinz befinden ſich 2 582,495 Hektare grundſteuer⸗ 
pflichtige Liegenſchaften, ſodaß in dieſer Hinſicht unſere Gegend 
fi am beiten mit Pommern vergleichen läßt, das 2,563,347 Hektare 
aufzuweiſen bat; während aber die Provinz Pommern einen Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrag von 29.112 168 Mark beſitzt, beläuft ſich 
der Reinertrag des größeren Areals in unſerer Provinz auf nur 
28,653,069 Mart. 8 ö 

Eine noch ungünſtigere Stellung nimmt Poſen bei der Gebäude⸗ 
ſteuer ein; denn von den 274 Millionen Gebäudeſteuer, 
die dem preußiſchen Stgate zufallen, bezahlte Poſen im Jahre 1881/82 
nur 932,996 Marl, wäbrend beiſpielsweiſe das viel kleinere Heſſen⸗ 
Naſſau 1,847,422 Mark abführt; nur Weftpreußen giebt einen noch 
geringeren Ertrag ab; die geringe Bedeutung der Städte in unſerer 
Provinz — nur 223 Proz. der Bevölkerung tft in Städten angeſiedelt 
— liefert den Schlüſſel zu dieſer Erſcheinung. or 

Der Domänenbeſitz beläuft ſich in unferer . im Jahre 
1882 auf 27,460 Hektar; ein größerer Domanialbeſitz findet ſich nur 
in Oſtpreußen, Brandenburg, Sachſen und Pommern, während das 
viel größere Schlefien nur 25,218 Hektare Domänenbeſitz; in den weſt⸗ 
lichen Provinzen ıft von Hannover abgeſehen der Domanialbeſitz unbe⸗ 
deutend, den Rheinlanden ſeblt er völlig. 

Die Waldflächen unſerer Provinz beliefen ſich 1878 auf 
585,777 Heltave, alſo etwa auf 21,5 Proz. der Geſammtfläche; da im 
ganzen preußiſchen Staat etwa 25 Proz. der Grundfläche aus Wäl⸗ 
dern beſtehen, jo kommt unſere Gegend nicht an die Durchſchnittg er 
beran und bie unrationelle Waldwirtbjchalt der polniſchen Mage 

nohl die des Nich ages der Mälder in om N — 
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emeindeforſten 1,6 Proz, au atsforſten Proz, währen! in 
anderen Provinzen, z. B. in Oſtpreußen und Weſtpreußen der Staat 
der größte Waldbeſitzer iſt. 5 - / 2 
Iche hervorragende Rolle in unſerer Provinz die Landwirt)" 
ſchaft ſpielt, können wir namentlich aus der Bodenbenutzung 
erſehen. Von den 2.895,436 Hektaren Geſammtfläche unſerer Provinz 
waren nehmlich im Jahre 1878 1.780.786 Hektare auf Acker ⸗ und 
Gartenland verwandt und zwar wurden bebaut: 

mit Weizen 90,491 Hekt. 

mit Roggen 515,079 

mit Kartoffeln 227,097 

mit Weinbergen 158 

mit Runkelrüben 1180 „ 

mit Hopfen 1962 „ 
In den letzten 5 Jahren mag ſich allerdings das Verhältniß etwas 
verſchoben haben, namentlich wird in Folge des Aufſchwanges der 
Zuckerinduſtrie der Anbau der Rüben gewachſen ſein, doch ſind die 
Aenderungen ſicherlich unbedeutend und wir können daher wohl auch 
für die Gegenwart aus dieſer Liſte Schlüſſe ziehen: wir erſehen nun 
daraus, daß die Provinz Poſen den 5 Hopfenbau im preußiſchen 
Staate aufzuweiſen hat, und nur Sachſen verwendet annähernd ein 
gleiches Areal (1019 Hekt.) auf den Anbau dieſer Kulturpflanze; die 
größte Bedeutung unter allen Feldfrüchten hat bei uns die Kartoffel 
und nur 8 und Brandenburg produziren mehr Kartoffeln, als 
unſere Heimathsprovinz. N 

f W005 die Ernteerträge angeht, jo ſteht Poſen weit binter 

den anderen Landestheilen zurück; nur Oſtpreußen hat noch mehr unter 
ungünſtigem Klima zu leiden und ſeine Erträge ſind noch geringer als 
die unſerer Provinz. Während z. B. in den Rheinlanden durchſchnitt⸗ 
lich auf jedem Hektar 1205 Kilogramm Winterweizen geerntet wurden, 
erntete man in Poſen nur 865, in Oſtpreußen gar nur 818 Kilogramm: 
ein ähnliches Verhältniß zeigt ſich auch bei dem Kartoffelertrage; wäh⸗ 
rend in den Rheinlanden 8754 Kilogramm Kartoffeln von dem Hektare 
eingeheimſt wurden. erntete man in Poſen 7101, in Oſtpreußen gar 
nur 5894 Kilogramm. ; 

Die Preiſe der einzelnen Feldfrüchte ſtellen ſich in 
Poſen billiger, wie in den anderen Provinzen. So koſtete im Jahre 
1881 ein Doppelzentner Kartoffeln in Poſen 4,4 Mark, in Pommern 
4,6 M., in Oſtpreußen 5,9 M., in Sachſen 5,6 M., in Weitfalen 7 M.; 
desgleichen koſtete damals der Doppelzentner Weizen in Poſen 21.3 M., 
in Ostpreußen 21,0 M., in Weſtpreußen 20,8 M., in Sachſen 21,6 M., 
in den Rheinlanden 23,9 M.: ebenſo differirt der Preis des Roggens. 
wer N in dieſer Hinſicht Poſen mit der Rheinprovinz vergleichen, 
um 5 5 ; 

Die Viehzucht in unſerer Provinz befindet ſich, wie ſich aus 
einer Vergleichung der Viehzählung von 1873 und 1883 ergiebt, in 
einem gewiſſen Aufſchwunge; die Zahl der Pferde hat ſich von 
187 396 Stück auf 209 477 Stück, die Zahl des Rindviehs von 570 760 
Stück auf 623 415 Stück vermehrt; einen Rückgang hat dagegen die 
Schafzucht erfahren, indem die Zabl der Schafe von 2629 399 auf 
1869 988 beruntergegangen iſt; trotzdem ftebt noch immer die Schaf⸗ 
zucht in unſerer Gegend in hoher Blüthe und in — eg Kreiſen 
unſerer Provinz, z. B. in Wreſchen und Wongrowitz, kommen, wie 
wir aus den hböchſt inſtrultiven Viehkarten des Andree⸗Peſchel ſchen 
ftatiftiichen Atlas erſeben, über 7000 Stück Schafe auf die Quadrat⸗ 
meile. Der Pferdebeſtand iſt gleichfalls nicht unbeträchtlich, namentlich 
bat der füdöſtliche Theil der Provinz 400—500 Stück Pferde auf der 
Quadratmeile aufzuweiſen; verhältnißmäßig gering iſt der Rir dvieh⸗ 
beitand in unſer er Gegend, wie im nordöſtlichen Deutſchland über⸗ 
haupt; ſo hat, während z. B. im badiſchen Kreiſe Lahr nach der Zäh⸗ 
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lung von 1873 auf die Quadratmeile 3158 Stück Rinder kamen, der 
Kreis Poſen nur 1010 auf derſelben Fläche aufzuweiſen. 5 

Was die Preiſe des Fleiſches betrifft, ſo ſind dieſelben 
zwar etwas höher wie in Weſtpreußen und Schleſten, dagegen niedriger 
als in Brandenburg, Pommern und den weſtlichen Provinzen; wäb⸗ 
rend ſich z. B. das Kilogramm Rindfleiſch in Poſen auf 1 M. ſtellte, 
koſtete dieſelbe Menge in Weſtpreußen und Schleſien 97 Pf., in Oſt⸗ 
preußen 101 Pf., in Rheinland 131 Pf. 

Die Jagd iſt in der Provinz Poſen mehr als anderswo der 
Sport der vornebmeren Klaſſen; dies erſieht man aus der Zahl der 
gelöſten Jagdſcheine; während in Poſen 9225 Jagdſcheine 
1881/82 gelöſt wurden, alſo ein Jagdſchein auf 184 Einwohner entfiel, 
kam ſelbſt in Pommern ein Jagdſchein auf 179, in Hannover auf 172, 
in Schleswig⸗Holſtein ein Schein auf 109 Perſonen; nur in Heſſen 
pflegt eine noch geringere Anzahl von Perſonen ſich an den Jagden 
zu betheiligen; dort entfällt nämlich wahrſcheinlich in Folge der 
en Gebühr für den Jagdſchein auf 207 Perſonen ein Jagdſchein⸗ 
inhaber. 

Daß die Induſtrie bei uns nur eine unbedeutende Rolle ſpielt, 
erſeben wir aus der Zahl der Dampfkeſſel, die bei uns im Gange 
ſind. Während z. B. die Rheinprovinz im Fahre 1878 8242 ſtehende 
Dampfmaſchinen aufzuweiſen hatte, befanden ſich in Poſen nur 
590 Dampſmaſchinen; nur Oſtpreußen und Weſtpreußen zeigen eine 
noch niedrigere Ziffer. Unter den induſtriellen Etabliſſements ragen 
in erſter Linie die Branntweinbrennereien bervor, deren 
unſere Provinz 426 im Jahre 1881 aufzuweiſen batte. In dieſer 
Induſtrie übertrifft Poſen die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pom⸗ 
mern, Sachſen und Schleswig Holſtein und nimmt die vierte Stelle 
im preußiſchen Staate ein. Charakteriſtiſch iſt, daß bei unſeren Bren⸗ 
nereien der Großbetrieb bedeutend überwiegt; denn dieſe Brennereien 
hatten im Jahre 1881 eine Bruttoeinnahme von 9,261,788 M. 
von allen Provinzen batten nur Schleſien und Brandenburg böbere 
Erträge; aber ſelbſt in Schlefien, deſſen Brennereien eine Brut to⸗ 
einnahme von 10,333 654 M. erzielten, kommt doch auf die einzelne 
Brennerei durchſchnittlich eine Einnahme von 10,600 M., während auf 
jede Brennerei in Poſen durchſchnittlich 20,270 M. entfällt, 

Bei der Zuckerinduſtrie ſind wir nur auf die Zuſammen⸗ 
ſtellungen von 1881 angewieſen und es iſt, da inzwiſchen einige neue 
Fabriken aufgetaucht ſind, denſelben nur ein relativer Werth N 
Aber ſchon damals nahm Poſen mit feinen 8 Fabriken, die 1.674, 740 
Doppelzentner Rüben verarbeiten, die fünfte Stelle im preußiſchen Staate 
ein und wurde nur von Sachſen, Hannover, Rheinland und Branden⸗ 
burg übertroffen. An Zuckergehalt ſteht unſere Rübe — aus 
100 Kilogramm verſteuerter Rüben wurden nämlich 9,30 Kllogr, Node 
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die E. route tr 
} zeichnen, nur 176 Brauereien be Be 
erzogthum, die 358,298 Hektoliter Bier gewinnen; los Mermerkem 
hat noch weniger Brauereien, nämlich 108, aber der Betrieb berisiuen 
muß großartiger fein, da ſie mehr Bier produziren. als die Brauereien 
unſerer Provin. 5 ei; * 
Zur Beurtheilung des Wohlſtandes einer Gegend ift keine ſtatiſtiſche 
uſammenſtellung wichtiger, als über die Sparkaſſen und ihre 
inlagen. In unſerer Dre befanden fih im Jabre 1881 
45 Sparkaſſen, alſo mehr wie in Oſtpreußen, Weſtpreußen und Pom⸗ 
mern, weniger dagegen als in Brandenburg, Schleſien, Sachſen und 
den weſtlichen Provinzen; dagegen iſt die Höbe der Einlagen bei uns 
eine geringere, wie in allen übrigen Provinzen; jo betrugen die Eins 
lagen nach dem Abſchluſſe des Geſchäfts jahres 1881: 
in der Rheinprovinz bei 134 Kaſſen ee M. 


„ Schleswig⸗Holſtein „ 223 15,383, 

„ Bommern „„ „% 15.281007 „ 
„ Oſtpreußen „ 35 „ 21.089223 
„ Weſtpreußen „ 21 22,044,497 „ 


„in Poſen dagegen 23 * EI 
‚Man fiebt alſo, daß der Sbartrieb bei unſerer Bevölkerung in nur 
geringem Maße entwickelt iſt. 
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Deutſchland. 


N. L. C. Berlin, 3. Jan. Vor einigen Tagen iſt der 
zweite Band des bedeutungsvollen Werkes von J. Friedrich, 
„Geſchichte des vatikaniſchen Konzils“ erſchienen. 
In einem Augenblick, wo die ultramontane Partei auf ſo manche 
Erfolge hinweiſen kann, iſt dieſe Veröffentlichung, welche die 
Vorgeſchichte des Konzils zu Ende führt, von beſonderem Intereſſe. 
Sie belehrt uns, auf wie ſtarke Bedenken der jeſuitiſch papiſtiſche 
Vorſtoß und Angriff, wie er in der Unfehlbarkeits⸗ Erklärung 
enthalten war, ſelbſt unter den entſchiedenſten ultramontanen 
Parteigenoſſen ſtieß und wie die Keime zu einer Bewegung ge⸗ 
legt wurden, die ſeitdem unſer ganzes öffentliches Leben aufs 
tiefſte aufwühlte. Von beſonderem Intereſſe iſt u. A. eine in 
dem Buche des Längeren ausgeführte Reminiscenz aus dem 
Sommer 1869. Damals tagte in Berlin das Zollparlament 
und die Vorbereitungen zur Infallibilitäts⸗Erklärung beſchäftigten 
alle politiſchen Kreiſe. Unter den namhafteſten katholiſchen Mit⸗ 
gliedern des Zollparlaments, die hernach an der Spitze der 
ultramontanen Partei fianden, wurde damals der Entwurf einer 
Adreſſe an die deutſchen Biſchöfe vereinbart, welche den „Aus⸗ 
druck der heiligſten Ueberzeugung“ der „ernſten Katholiken“ dar⸗ 
ſtellen ſollte und unſeres Wiſſens niemals veröffentlicht oder 
doch wenig bekannt geworden iſt. Unter den Unterzeichneten 
finden wir Windthorſt, P. Reichenſperger, Roßbirt, 
den Präſidenten der jüngſten Düſſeldorfer Katholikenverſammlung 
und andere Hauptführer des Zentrums. Dieſe Adreſſe enthält 
Sätze, die vom Standpunkt der Kurie aus als durchaus ketzeriſch 
bezeichnet werden müſſen. Den Laien wird ausdrücklich das 
Recht zugeſprochen, in der Kirche ebenfalls ihre Stimmen zu 
erheben. „Wie nie ein Konzil berufen ward,“ heißt es da, „um 
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Neues erſt zu ſchaffen, ſondern Zeugniß zu geben von dem, was 
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unſere heilige Kirche zu allen Zeiten und aller Orten geglaubt 
ſo auch jetzt. Träger dieſer ununterbrochenen Ueberlieferung 
die Geſammtheit der Gläubigen und auch den Laien 
iR es nach Maßgabe ihres Eifers für die Sache Gottes 
auf Erden nie benommen geweſen, zu bezeugen, was im Schooße 
der kirchlichen Gemeinſchaft ſich regt und bewegt.“ Das iſt ein 
ganz antikurialiſtiſcher, von der ſtrenggläubigen ultramontanen 
Theologie längſt verpönter Satz, der ganz von „liberalen“ 
Grundanſchauungen ausgeht. Die Adreſſe behauptet ferner nicht 
nur, daß heute das Bedürfniß einer Löſung der Infallibilitäts⸗ 
frage nicht vorliegt, ſondern ſie beſchränkt die Lehrbefugniſſe des 
Papſtes zur Erhaltung der Einheit der Kirche ausdrücklich darauf, 
„aufmerkſam zu machen, zu mahnen und zu verbieten, wenn 
irgend Grundſätze als katholiſche aufgeſtellt und gelehrt werden 
wollen, die nach ſeiner Erforſchung der wahren Lehre dem katho⸗ 
liſchen Glauben nicht entſprechen“. Weiter, ſagt Friedrich, ging 
auch die äußerſte Linke der deutſchen Theologen nicht und nicht 
einmal die gallikaniſche Kirche. Es wird ferner anerkannt, daß 
der Staat ſeine Macht dazu verwenden möge, über die Ausfüh⸗ 
zung von Konzilienbeſchlüſſen, ſofern fie ihre Wirkſamkeit auf 
ſein eigenthümliches N erſtrecken und in äußeren Hand⸗ 
lungen zu Tage treten ſollten, 


3 Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Regelung des 


Die Gener ' u der Allgemeinen Wittwen⸗ 
einen und zwei Termine auf, im nächten Termine, den 


1. Berl 1884, die Rückſtände nebſt der reglementmäßigen 
Sirafe und dem ſodann fälligen Beitrage, alſo überhaupt das 
dreifache, bezlehungsweiſe das ſiebenfache eines Beitrages un⸗ 
fehlbar. zu berichtigen. Diejenigen Reſtanten für zwei Termine, 
welche dieſer Aufforderung keine Folge leiſten, haben zu er⸗ 


warten, daß ſie, ſoweit ihre Beitragsrückſtände nicht eventuell 


durch Abzüge vom Gehalt oder der Penſion zu berichtigen ſind, 


mit Verluſt der verſicherten Penſionen und reſpektive ihrer 
Antrittsgelder aus der Anſtalt gänzlich ausgeſchloſſen werden. 
— . — . ——————— —— ——— —— —— —ͤ—à—y —8x—⅛—MT 


mit vornehmer Nachläſſigteit in einem Fauteuil von rothem | habe keinen Werth für Dich, Du würdeſt mich nicht weniger 


Ein Spiel des Zufalls. 


Roman von Ewald Auguſt König. 
(Nachdruck verboten.) 
(2. Fortſetzung.) 


„Ich glaube nicht, daß Sie erwartet werden,“ fagte die 
Magd mit gedämpfter Stimme, „aber es wäre ein Segen für 


uns alle, wenn Sie uns den Frieden wieder ins Haus brächten.“ 


„Ich habe nichts gethan, um ihn zu ſtören, Kathrine,“ er⸗ 
widerte er ebenſo leiſe. „Andere ſtecken dahinter, die uns gerne 

auseinander haben möchten.“ 

„Ja, ja, ich weiß es wohl,“ nickte ſie mit einem haßerfüll⸗ 
ten Blick auf die Thür des Salons, „wir haben ja die Schlange 
unter dem eigenen Dache.“ 

„Erneſtine?“ 

„Still, ich will nichts geſagt haben, was würden auch meine 
Worte gelten! Und beweiſen kann ich nichts, Herr Dornberg, 
deshalb fordern Sie mein Zeugniß nicht, wir würden uns beide 
blamiren. Sie müſſen ſich auf ſich ſelbſt verlaſſen, aber ſpäter, 


wenn der Sturm ausgetobt hat, dann zertreten Sie der Schlange 


den Kopf, damit ſie nicht mehr ſtechen kann.“ 
Sie ſchritt ihm voraus und klopfte an der Thüre des 


Salons an, im nächſten Augenblick ſtand Guſtav in dem elegan⸗ 


\ 


ten, luxuriös ausgeftatteten Raume feiner Braut gegenüber. 
Dora Winkler beſaß keine imponirende Figur, aber ſie war 
dennoch eine ſchöne, liebliche Erſcheinung. In reicher Fülle um⸗ 


rahmte das tiefſchwarze, bläulich ſchimmernde Haar die hohe 


Stirn, unter den feingezeichneten Brauen, die in der Mitte faſt 


ſich vereinigten, blitzten die dunklen Augen in froher Lebensluſt, 


\ 


die leicht gebogene Naſe erinnerte an bie ſtolzen Schönheiten des 


Südens, ber kleine Mund mit den ſchwellenden Lippen war wie 
zum Küſſen geſchaffen, und die Grübchen in den roſigen Wangen 


1 erhö 


und dem runden Kinn verliehen dem anmuthigen Geſichte einen 
kindlich ſchelmiſchen Ausdruck, der den Zauber dieſer Reize noch 


e. 

i 8 feſt anliegende Gewand von perlgrauer Seide zeigte 
die vollen Körperformen in plaſtiſcher Rundung, in ſchroffem 
Gegenſatz zu den eckigen Formen der andern Dame, die im 
Hintergrunde des matt aber genügend beleuchteten Gemachs 


2 
Den Reſtanten für drei Termine wird bekannt gemacht, daß ſie 
aus der Anſtalt exkludirt und ihre Rezeptionsſcheine ungiltig 
geworden ſind. 
— Zu der Angelegenheit betreffend die Bekleidung 
des Landſturms ſchreibt die „N. Pr. Ztg.“: 

„Die von uns kürzlich gebrachte Notiz über die Bekleidung 2c. des 
Landſturms unterlaſſen wir nicht dahin richtig zu ſtellen, daß es ſich 
nicht um Herſtellnng der Bekleidung für den Landſturm, ſondern um 
die verſuchsweiſe Einführung der bei den mecklenburgiſchen Truppen 
ſchon im Gebrauche befindlichen wollenen Blouſen⸗Litewken neben der 
Drillichjacke handelt. Bei den im Norden und Oſten ſtehenden Truppen 
hat ſich in Folge des rauben Klimas, namentlich auch bei dem Aus⸗ 
bruch von Epidemien, das Bedürfniß eines der Drillich jacke ähnlichen, 
aber wärmeren Kleidungsſtückes geltend gemacht, welchem durch die 
Blouſe, die ſich bisher als zweckmäßig erwieſen hat, genügt werden 
ſoll. Die ganze Angelegenheit ſoll überdies noch nicht bis zur Geneh⸗ 


migung gediehen ſein. 

— Als der Kardinal Hohenlohe in München dem be⸗ 

jahrten Dr. Döllinger und dem italieniſchen Geſandten Grafen 
Barbolani einen Beſuch abſtattete, war des Geredes über dieſe 
„Taktlofigkeit“ in ultramontanen Blättern kein Ende. Jetzt hat 
nun aber der päpſtliche Nuntius in München einen 
Schritt gethan, der unſtreitig eine noch viel größere Taktloſigkeit 
bedeutet. Er hat nämlich dem bekannten Preußenfreſſer 
Dr. Sigl, dem Redakteur des bayriſchen „Vaterland“, in 
Begleitung ſeines Üditare, was ungefähr jo viel heißt als 
Geheimſekretär, einen Beſuch abgeſtattet. Der Vertreter 
des Papſtes, ſo bemerkt das „Berl. Tagebl.“ zu dieſer Meldung, 
beſucht den ſpezifiſchen Klopffechter des Ultramontanismus und 
Jeſuitismus! Das iſt in der That ein höchſt bemerkenswerther 
Vorgang, zumal er ſich in einem Augenblicke ereignet, da der 
Papſt ſich mit der preußiſchen Regierung wieder auf guten Fuß 
zu ſtellen ſucht. Denn ein Preußenfeind von gleicher Wuth 
und Albernheit zugleich, als dieſer Dr. Sigl, dürfte in ganz 
Deutſchland kaum aufzutreiben fein. 
Herr v. Schlözer ſoll ſich, der „Germania“ zufolge, 
bezüglich der Aeußerung des Papſtes über die Luther⸗ 
feier eines „undiplomatiſchen“ Ausdruckes bedient haben. 
en 1 Stelle in der Anſprache des Papſtes lautet 
wörtlich: 

„Die vierte Säkularfeier der Geburt des Ketzerfürſten Luther bot 
beſonders der ſchlechten Preſſe Italiens reichlichen Stoff zu ſchamloſen 
Anklagen und blutigen Schmähungen gegen den apoſtoliſchen Stuhl. 
Man nahm nicht Anſtand, jenen ruchloſen Apoſtaten bis zum Himmel 
zu erheben, und der Hauptgrund der ihm geſpendeten Lobſprüche war 
ſein offener Aufruhr gegen die Autorität der katholiſchen Kirche und 
ſein grimmiger Kampf gegen das Papſtthum.“ 

Angeſichts dieſer Auslaſſungen iſt es auch einem Diplo⸗ 
maten nicht übel zu nehmen, wenn er einen „undiplomatiſchen“ 
Nusdruck braucht. 

— Unter dem Titel „das Papſtthum am Ende 
des Jahres 1883“ enthält der „Moniteur de 
Rome“ eine Betrachtung über die Thätigkeit und die Erfolge 
des h. Stuhles im abgelaufenen Jahre. Der Artikel lautet in 


ſeinem erſten Theile folgendermaßen: 
den beſten und fruchtreichſten 


s eben abgelaufene Jabr wird 


die letz aniſſe zi . 3 „ wel gen 
Platz das Papſtthum einnimmt und welcher unvergleichlichen Bedeu⸗ 
tung es ſich in der gegenwärtigen Geſellſchaft erfreut. 

Es ſcheint in der That, daß es Gott gefallen bat, die friedfertige 
Inſtitution des römiſchen Papftthums mit einer neuen, lichtvolleren 
und behreren Mafeſtät zu umgeben. Die Schwierigkeiten, welche in 
Spanien, Portugal und Oeſterreich⸗Ungarn ſich erhoben haben, find 
heute glücklicherweiſe geebnet. Die religiöſe Kriſis dauert in Frankreich 
fort, aber die extremen Löſungen, welche man befürchtete, ſcheinen für 
den Augenblick vertagt. Rußland hat ſich einen Schritt Rom gegen⸗ 
über genähert. Wenn die religiöſe Beruhigung auf unerwartete 
Hinderniſſe in Polen geſtoßen ift, jo wird die Herſtellung wohlwollen⸗ 
derer Beziehungen zwiſchen dem b. Stuble und der Regierung des 


Zaren ſicher zur Abſchwächung des jahrhundertalten Antagonismus 
beitragen. Preußen hat neue Unterpfänder der Wiederverſöhnung 
egeben, und das Jahr des Zentenariums Luther's 2 an ſeinem 
nde den künftigen Souverän des mächtigen deutſchen Reiches 
Leo XIII. in feierlicher Weiſe eine unerwartete Ehre exweiſen. Eng⸗ 
land, welches in Irland ununterbrochen mit ſteigenden Schwierigkeiten 
zu kämpfen bat, hat die Bedeutung der moraliſchen Beibilfe des 
Papſtthums bei der Aufhaltung der revolutionären Strömung in 
dieſem unglücklichen Lande erkannt. Selbſt die Schweiz hat fi vor 
der weiſen und friedfertigen Politik Leo's XIII. gebeugt.“ 

— Der „Straßb. Poſt“ zufolge hat der Statthalter von 
Manteuffel vom Kaiſer einen erneuten Beweis ſeines 
vollen Vertrauens erhalten. Das Blatt berichtet darüber: 

„Nach der bekannten Rede des Abg. Baron Hugo Zorn von 
Bulach wandte ſich der Statthalter mit der Anfrage an den Kaiſer, 
ob Se. Majeſtät anläßlich dieſes Vorkommniſſes beſonderen Bericht 
befehle. Die Antwort des Kaiſers lautete dahin, daß ein Bericht nicht 
nothwendig erſcheine, da der kaiſerliche Statthalter ſich des allerböchſten 
Vertrauens nach wie vor in ungeſchwächtem Maße erfreue. Der Statt⸗ 
halter verſammelte hierauf an zwei Abenden die Spitzen der Militär⸗ 
und Zivilbehörden an feiner Tafel und gab ihnen von dem Inhalt der 
ehrenden Kundgebung Kenntniß. So weit unſere Nachrichten. In 
Anſehung der Perſönlichkeiten, denen wir ſie verdanken, haben wir 
allen Grund, dieſelben für richtig zu halten. Wenigſtens inſofern, als 
der allgemeine Inhalt und der n in Frage kommt. 
Selbſt für den Fall, daß die eine oder andere Einzelheit nicht ganz 
zutreffend fein ſollte, liefern dieſe Mittheilungen doch noch immer einen 
direkten Beweis für die Richtigkeit unſerer Behauptung, daß alle aus⸗ 
wärtigen Nachrichten über den angeblichen Rücktritt des Statthalters 
u. ſ. w. der inneren Begründung entbehren, da der Stellvertreter des 
Kaiſers im Reichslande keinen Augenblick aufgehört hat, das Vertrauen 
des Monarchen im vollſten Umfange zu genießen.“ 

— Das in den letzten Tagen mehrfach erwähnte und auch 
in die parlamentariſchen Debatten hineingezogene Werk des Ge⸗ 
heimraths Starcke über „Verbrechen und Verbrecher 
in Preußen“ ſchließt mit folgenden Worten, die der Ver⸗ 
breitung in hohem Grade würdig find: 

„Auch unſere Zeit hat ihre Ideale, die ſie erſtrebt mit a. 
Denken und Fühlen. Das Leben fließt nicht mebr fo ruhig als früher, 
die Verhältniſſe ſtellen die höchſten Anſprüche an den Einzelnen, und 
doch finden wir einen werkthätigen Gemeinfinn, eine in Wobltbätig⸗ 
keitsanſtalten wie bei lokalen Unglücksfällen jederzeit ſich bethätigende 
Nächſtenliebe, wie ſie in gleichem Umfange frühere Zeiten nicht gekannt 
baben. Wer um ſich blickt und nicht blos die Schatten ſehen will, 
wird zugeben müſſen, daß es auch jetzt noch Familienſinn und Familien⸗ 
glück wohl nicht minder als früher, giebt. Was aber endlich der na⸗ 
tionale Geiſt vermag, der in unſerem Volke lebt, wie tief derſelbe 
Wurzel geſchlagen, wie er ſich in Opferwilligkeit der herrlichſten Art 
bethätigt bat, und ſicherlich wieder durch unſer ganzes Volk ſich be⸗ 
tbätigen wird, wenn es gelten ſollte, für das Vaterland einzutreten, — 
De braucht nicht von mir gejagt zu werden, jeder Leſer empfindet es 
mit mir. . 

Das iſt, ſo bemerkt hierzu ein parlamentariſcher Korreſpon⸗ 
dent der „Bresl. Ztg.“, das Schlußreſultat, zu welchem ein Mann 
gelangt, der durch ſeinen Beruf darauf hingewieſen iſt, ſich mit 
demjenigen zu beſchäftigen, was man die „Kriminalität“ nennt, 
dem Zuſtand verbrechlicher Neigungen und verbrechiſcher Thaten, 
der ſich in den geſammten Lebensäußerungen eines Volkes kund 
giebt, ein Mann, der keineswegs auf einem liberalen Parieiſtand⸗ 
punkt ſteht und gewiß von keinem anderen Streben geleitet 

u. Es war an der Zeit, d 
geſprochen wurde. 
haben, jelbftändiges Denken und Wollen in jedem Einzelnen des 
Volkes zu wecken, wie techniſche Fortſchritte, politiſche Neuerun⸗ 
gen und ſoziale Bewegungen hier zuſammen gewirkt haben, iſt 
ſchwer erſchöpfend zu ſchildern. Die Verſuchung, unerlaubte 
Handlungen zu begehen, mußte in demſelben Maße wachſen, als 
die Dumpfheit früherer Lebensgewohnheiten neuen Anregungen 
wich. Der Sohn der heutigen Zeit wird in Lebenslagen hinein⸗ 
geſtellt, die ſeinem Vater und Großvater völlig fern und fremd 
blieben. Aber es iſt keine größere Thorheit zu denken, als bie, 


Sammet lag. 

Erneſtine Hennig, die Geſellſchafterin Dora's, war eine 
lange, eckige Geſtalt, eine jener Figuren, die man mit dem 
Namen „Hopfenſtange“ zu bezeichnen pflegt. Blondes Haar, 
ſchlicht geſcheitelt, umrahmte das ſchmale, bleiche Geſicht, das 
man das Antlitz einer Dulderin hätte nennen können, wenn 
nicht die blaugrauen Augen ſo ſtechend und durchdringend ge⸗ 
weſen wären. 

Auch jetzt ruhten dieſe Augen mit lauerndem Blick auf 
Guſtav, der mit dem Hut in der Hand ſich langſam dem Divan 
näherte, auf den Dora ſich niedergelaſſen hatte. 

„Du haſt mir geſchrieben, Dora,“ ſagte er leiſe und ein 
ſchmerzliches Bedauern klang aus dem Tone ſeiner Stimme, 
„wie kannſt Du nur ſolche Anklagen gegen mich erheben?“ 

Erneſtine hatte ſich erhoben, ihre ſchmalen Lippen umzuckte 
flüchtig und kaum merkbar ein ſpöttiſches Lächeln. 

„Du erlaubſt wohl, daß ich mich entferne?“ fragte ſie mit 
ſanfter Stimme. „Die Unterredung —“ 

„Nein, bleibe, ich bitte Dich darum,“ unterbrach Dora ſie 
ſcharf. „Was ich dieſem Herrn noch zu ſagen habe, darfſt und 
ſollſt Du hören, ich habe ja vor Dir keine Geheimniſſe. Ich 
hatte nicht erwartet, daß Sie perſönlich kommen würden, um 
den Verſuch einer Rechtfertigung zu machen,“ wandte ſie ſich 
zu Guſtav, deſſen Pulſe fieberhaft pochten, „Sie mußten ja 
wiſſen, daß meine Anklage begründet iſt.“ 

„Nein, Dora —“ 

„Und ich ſage: ja!“ fuhr ſie in leidenſchaftlichem Tone fort. 
„Erinnern Sie ſich noch der Worte, die Sie mir ſagten, als 
Sie mich um meine Hand baten?“ 

„Wie könnte ich ſie jemals vergeſſen?“ erwiderte er. 
„Wenn Du Dich ihrer ſo lebhaft erinnerteſt, wie ich es thue, 
babe würdeſt Du niemals der Verleumdung Gehör geſchenkt 
aben.“ 

„Im Gegentheil, grade weil ich mich ihrer ſo lebhaft er⸗ 
innere, waren die Entdeckungen, die ich machen mußte, für 
mich ſo verletzend,“ ſagte die junge Frau und ein Zornesblitz 
traf ihn aus ihren dunklen Augen. Wie ſagteſt Du damals? 
Nur meiner ſelbſt willen liebteſt Du mich, mein Reichthum 


Ben, 


lieben, wenn ich eine Bettlerin wäre.“ 
„Das iſt die Wahrheit, Dora!“ 


Ein verächtliches Lächeln glitt äber ihr ſchönes Antlitz, ihr 


Blick ruhte einige Sekunden lang auf der Geſellſchafterin, als 
ob ſie dieſe Dame auffordern wolle, ihre Anſicht über dieſe Be⸗ 
hauptung auszuſprechen. 

„Die Wahrheit!“ fuhr ſie achſelzuckend fort. „Als ob Sie 


behaupten dürften, daß Sie ſich mir gegenüber nie einer Lüge 


ſchuldig gemacht hätten!“ 

„Dora!“ fuhr Guſtav erbittert auf. 

„Nennen Sie mich nicht ſo, Sie haben nicht mehr das Recht 
dazu! Was antworteten Sie mir, als ich Sie vor einigen Tagen 
fragte, ob Sie Schulden hätten?“ 

„Nur die Wahrheit“, erwiderte er bitter. „Die kleinen un⸗ 
bedeutenden Forderungen, die ich noch zu tilgen habe, kann ich 
nicht Schulden nennen. Zudem war es eine Frage, die mich 
ſeltſam berühren mußte — man kann Schulden haben und dabei 
doch ein ehrenhafter Mann ſein, nach ſolchen Dingen darf man 
wohl den Werth eines Mannes nicht meſſen!“ 

Dora hatte ſich erhoben, ſie trat an den zierlichen Schreib⸗ 
tiſch, der in der Nähe des Fenſters ſtand und nahm aus einer 
Schublade ein Papier. 

„Die Wahrheit dieſer Behauptung will ich nicht beſtreiten“, 
ſagte ſie kalt. „Schulden kann Jeder haben, ſie machen keine 
Unehre, wenn zwingende Verhältniſſe ihnen zu Grunde liegen. 
Und ſelbſt, wenn fie aus Leichtfinn entſtanden wären, würde ich 
darüber hinwegſehen können, nur ſollen ſie offen bekannt werden, 
denn das, was man verheimlichen muß, iſt immer unehrenhaft.“ 

Dem jungen Manne war das Blut heiß in die Stirne pe 
fliegen, er richtete ſich hoch auf, das Zucken feiner Lippen 
kundete den Sturm, der in ſeinem Innern tobte. 

„Mir dieſer Vorwurf?“ frogte er aufbrauſend. „Wer hat 
mich in dieſer boshaften Weiſe bei Dir verleumdet? Gieb Ant⸗ 


wort Dora, ich verlange nun auch von Dir Offenheit! Nenne 7 


mir den Namen der Perſon und in Deiner Gegenwart will ich 
Auge in Auge ihm gegenübertreten und ihm ins Geſicht ſagen, 
daß er ein Lügner iſt. Sind es nicht die Reichert's, die in Ver⸗ 
bindung mit Deinem Bruder ſich zwiſchen uns drängen? Habe 


N , fo Wort aus- 
Was die letzten fünfzig Jahre dafür geleiſtet “ 


wic 


den ſittlichen Geiſt der Zeit lediglich an den unerlaubten Hand⸗ 
lungen zu meſſen. Gute Handlungen, tugendhafte Thaten ent⸗ 
ehen ſich der ſtatiſtiſchen Feſtſtellung; ſie laſſen ſich lediglich in 
allgemeinen Zügen wahrnehmen. Und doch gehören auch ſie 
dazu, den allgemeinen Geiſt der Zeit zu erkennen. Mag die 
moderne Entwickelung immerhin zu einzelnen Verbrechens formen 
geführt haben, die früheren Zeiten fremd waren, ſie hat auch den 
Sinn für gemeinnütziges Wirken und für Aufopferung in ſeltenem 
Maße gehoben. Der finſteren Weltanſchauung, welche nur von 
einem Verfall der Sitten zu berichten weiß, mußte einmal mit 
Energie entgegengetreten werden, und es iſt ebenſo überraſchend 
als erfreulich, daß dies in einem Werke geſchieht, welches ſich mit 
den Nachtſeiten der menſchlichen Geſellſchaft beſchäftigt. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat bereits eine Reihe von 
Artikeln dem Nachweiſe gewidmet, daß das Programm des 
allgemeinen deutſchen Bauernvereins weder 
eine präziſe Unterſcheidung — * großem und kleinem Grund⸗ 
beſitz aufſtelle, noch Forderungen, bezüglich deren die Intereſſen 
des einen und des andern auseinandergehen. Herr Wiſſer und 
ſeine Gefinnungsgenoſſen werden ſich der ſeltenen Gelegenheit 
freuen, mit dem offiziöſen Blatte einer Anſicht zu ſein. Herr 
Wiſſer hat ſowohl in Eiſenach wie in Oſthauſen hervorgehoben, 
daß er nichtsweniger anſtrebe, als eine Spaltung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreiſe, daß aber feine Berufung an den mittleren 
und kleinen Grundbeſitz dadurch provozirt worden ſei, daß ein 
Theil der Großgrundbeſitzer Ziele verfolge, welche den Intereſſen 
des Bauernſtandes feindlich ſeien. Indem die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ nachweiſt, daß die Ziele des Allg. Deutſchen Bauern⸗ 
vereins dem wahren Intereſſe der Landwirthſchaft nicht ent⸗ 
gegengeſetzt ſeien, beſtätigt ſie lediglich die ſeitens des Herrn 
Wiſſer gegen die Agrarier erhobenen Anklagen. 

— Die deutſche Auswanderung über deutſche 
Häfen und Antwerpen betrug, nach Mittheilung des kaiſerlichen 
ſtatiſtiſchen Amte, im letzten Monat November 8683, in den 
11 Monaten Januar bis November 162,077 Perſonen; im 

gleichen Zeitraum des Vorjahres (1882) wurden 10,088 bezw. 
189,531 deutſche Auswanderer über die bezeichneten Häfen 
befördert. 

— Aus Thorn berichtet man der „Lib. Corr“, daß dort 
faſt ſämmtliche Militärbehörden ihre Inſerate den im 
Publikum verbreiteten liberalen Blättern entzogen und 
einem ſeit 9 Monaten dort aufgetauchten, in ſehr niedrigem 
Tone gehaltenen konſervativ⸗antiſemitiſchen Organe zugewieſen 
haben, das nur in einer Auflage von ein paar hundert 
Exemplaren gedruckt wird. Durch dieſe Methode, Mitthei⸗ 
lungen, welche zur Veröffentlichung beſtimmt find), dem 
Publikum zu verheimlichen, leidet natürlich den größten Schaden 
die Staatskaſſe. 

Gumbinnen, 1. Jan. Unter den Lehrern der Kreiſe Gum⸗ 
binnen, e Tilſit, Ragnit zirkulirt behufs Unterzeichnung eine 
Petition um Exlaß des Schuldotationsgeſetzes, der wir 

endes entnebmen: „Je ernſter dementſprechend hie 10 bemüht 

Miſſion im Dien 


ihre ſte der Jugenderzi 

licher Kultur zu erfüllen, deſto überzeugender füblen 
unſerer kampferfüllten, ſchwankenden Zeit zur Mehrung wi idealen 
Güter und zur Sicherung der Zukunft unſeres Volkes ein normaler 
Ausbau unſeres Volksſchulweſens auf feſten, geſetzlichen Grundlagen 
noth thut. Außer der von Gemeinden und Lehrern oft beklagten Rechts⸗ 
unſicherheit hinſichtlich der Pflichten und Schullaſten, der jederzeitigen 
Miderruflichkeit der errungenen Verbeſſerungen, der Stgatszulagen ?c. 
iſt beſonders die ungewiſſe, mangelhafte Verſorgung der Lehrerinvaliden 
ein Schaden und Schatten, der, durch viele traurige Beiſpiele illuſtrirt, 
ins ganze Lehrerleben bineindunkelt und ſeine Schrecken 854. je näher 
die traurigen, bilfloſen Tage des Alters kommen. In Erwägung, daß 
das hohe Haus der Abgeordneten all' dieſe Gründe längſt anerkannt, 
auch wiederbolt darüber einig geworden, das Schuldotationsgeſetz ſelbſt⸗ 
FK K—KTTTKTTTTTTTTTTTTTTTT—T—... ̃ ——. T—— ohne Unterrichtsgeſetz zu laflen; in Erwägung endlich, daß in 


ich nicht oft genug Dich vor der niedrigen Geſinnung dieſer 
Intriguanten gewarnt?“ 

„Mein Bruder Heinrich iſt ein Ehrenmann!“ warf Dora 
mit ſcharfer Betonung ein. „Seine Warnungen vor Dir find 
ſo alt wie unſere Verlobung und ich habe nun erkannt, wie ſehr 
begründet ſie waren. Und auch das will ich Dir noch ſagen, 
daß die Familie Reichert niemals irgend welchen Einfluß auf 
meine Entſchließungen gehabt hat, ich bin gewohnt, ſelbſtändig 
zu urtheilen; das wenigſtens habe ich trotz meiner Jugend in 
der kurzen Zeit meiner erſten Ehe gelernt. Und niemals ſtütze 
ich mein Urtheil auf das, was ich von Hörenſagen erfahren 
habe, ich urtheile erſt dann, wenn überzeugende Beweiſe mir vor⸗ 
Liegen.“ 

0 „So darf ich wohl mit Recht dieſe Beweiſe fordern!“ 

„Sie ſollen ſie haben, Herr Dornberg“, fuhr Dora fort, 
indem ſie das Papier entfaltete. „Leugnen Sie, dieſen Schuld⸗ 
ſchein geſchrieben zu haben?“ 

Alles Blut wich aus den Wangen Guſtav's; ſtarr blickte 
— auf das Papier, das in der zitternden Hand Dora's leiſe 

e. 

„Nein“, ſagte er tonlos, „daran hatte ich nicht gedacht.“ 

„Und erg Sie, mit dieſer Gedächtnißſchwäche ſich recht⸗ 
fertigen zu können?“ fragte ſie ſarkaſtiſch. „Vielleicht erinnern 
Sie ſich auch nicht mehr der Worte, die Sie geſchrieben 815 
So hören Sie: „Ich beſcheinige hiermit, von Herrn Jako 
Goldmann hierſelbſt eintauſend und fünfhundert Thaler baar als 
Darlehen empfangen zu haben und verpflichte mich, dieſe Summe 
nebſt ſechs Prozent Zinſen, von heute an gerechnet, vor Ablauf 
eines Jahres, ſpäteſtens ſofort nach meiner Hochzeit mit Frau 
Dora Winkler, zurückzuzahlen.“ — So lautet der Schein und 
nun frage ich Sie, wie nennen Sie ſelbſt den Mann, der an 
demſelben Tage, an dem er ſich mit einer Dame verlobt, den 
Namen dieſer Dame benutzt, um bei einem Wucherer ein Dar⸗ 
lehen aufzunehmen? Ich erinnere Sie noch einmal daran, daß 
Sie an jenem Tage mir ſagten, Sie liebten mich nur meiner 
es wegen; in derſelben Stunde, in der Sie dieſe Lüge mir 
agten.“ 

„Halt ein!“ rief Guſtav in leidenſchaftlicher Erregung. „Es 
war keine Lüge. Ich würde Dir auch in dieſer Stunde noch 
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der letzten Seſſion das hohe Haus mit großer Majorität unter Zus 
ſtimmung des hohen Miniſteriums die Emanation dieſes Geſetzes für 
die gegenwärtige Sejfion beſchloſſen hat, bitten die ehrerbietigſt Unter: 
zeichneten, das hohe Haus möge gütigit dahin wirken, daß nunmehr 
in dieſer Seſſion wirklich die i enten Verheißung erfüllt und ein 
Volksſchuldotations⸗, namentlich Emeritirungsgeſetz Baſis des Rechts 
und weiteren n für Schule, Lehrer und Gemeinden werde.“ 
Tuchel, 29 Dez. Obwohl die von dem Herrn Biſchof v. d. Mar⸗ 
witz in Pelplin nach Berlin geſandeen Dispensgeſuche noch 
nicht erledigt ſind, merkt man, daß jetzt ein anderer Wind weht. So 
iſt neuerdings der Geiſtliche Br. Behrendt, ein Sohn des Amtspor⸗ 
ſtehers und Landtagsabgeordneten Behrendt, in Pelplin, zum Ver⸗ 
walter der ſchon ſeit einer Reihe von Jahren erledigten Pfarrei in 
Gersdorf, wozu auch die Kloſterkirche in Jakobsdorf gebört, mit be⸗ 
bördlicher Genehmigung ae worden, obwohl die genannte Pfarr⸗ 
ſtelle Pripatpatronat iſt, alſo wegen der Maigeſetze nicht hat beſetzt 
werden können. Es dürften nun auch die in unſerer Gegend noch er⸗ 
ledigten Pfarreien Privatpatronats, nämlich in Waldau und Pruſt, 
welche letztere Stelle der Graf Königsmark in Kamnitz zu beiegen bat, 
bald wieder beſetzt werden. Die meiſte Ausſicht, die hieſige katholische 
Pfarrſtelle zu erhalten, ſoll, wie dem „Geſ.“ geſchrieben wird, der 
8 Schmeia aus Thorn, früher Pfärrer in Klonowken bei Pelp⸗ 
in, haben. 
Aus Leobſchütz wird der „Schleſ. Volksztg.“ gemeldet: „Soeben 
iſt ein Reſkript der königlichen Regierung zu Oppeln hier 171575 f 
wonach die von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſene Auflöſu 
der hieſigen Simultanſchule durch die genannte Auſſichtsbebörde 


. iſt. 
Kaſſel, 1. Jan. Wie die „Fuld. Ztg.“ vernimmt, hört das 
Kaſſeler Journal“ mit dem 1. Juli d. J. auf, Organ der 
konſervativen Partei zu ſein und wird an deſſen Stelle der „Kaſſeler 
Tagesanzeiger,“ unter Aenderung feines Namens, Partei- Organ werden. 
Kaſſel, 2. Jan. Wie früher mitgetheilt, hatten aus Anlaß des 
kriegsminiſteriellen Verbotes aller Privatarbei⸗ 
ten auf der Regimentskammer mehrere Regiments⸗Schuh⸗ 
macher und Regiments » Schneider ihre Kollegen im Bezirke des 11. 
Armee⸗Korps zu einer (übrigens nicht programmgemäß zu Stande ges 
kommenen) Verſammlung nach Frankfurt am Main eingeladen, in wel⸗ 
cher über geeignete Schritte gegen jene Maßregel beratben werden 
ſollte. Die Sache wurde indeſſen denuncirt, und die militärgerichtliche 
Unterſuchung folgte auf dem Fuße. Heute hören wir nun, daß die 
Veranſtalter der Frankfurter Verſammlung nicht nur mit mehrtägigen 
Arreſtſtrafen belegt worden ſind, ſondern auch alsbald ihre Kündigung 
erhalten haben und bereits nach wenigen Monaten ausſcheiden müſſen. 

(„Voſſ. Ztg.“) 

Wismar, 1. Januar. Ein kürzlich hierher zurückgekehrter Schiffs⸗ 
kapitän theil mit, daß er im Sommer in Archangel einen Deut⸗ 
ſchen kennen lernte, der daſelbſt ſchon etwa acht Jahre in der Ver⸗ 
bannung lebt, aber zur Stunde noch nicht weiß, warum ihn die 
ruſſiſche Regierung dorthin geſchickt hat. Als junger Handelsgehilfe 
ſaß er eines Abends in Petersburg mit mehreren Freunden in einem 
Lokal fröhlich beiſammen, ohne daß die ruſſiſchen Zuſtände einer abfäl⸗ 
ligen Kritik unterzogen 1 0 wären. Zu feinem höchſten Erſtaunen 
ſtand ganz früh am andern Morgen ein Polizeibeamter vor ſeinem 
Bett und händigte ihm das Verbannungsdekret ein. Alle Vorſtellun⸗ 
gen waren umſonſt, auch wurde es nicht gelitten, ſich zu beſchweren 
und ſeine Unſchuld nachzuweiſen; in ſelbiger Stunde noch mußte er, 
obne ſeine n geordnet zu haben, fort nach dem eiſigen 
Norden. Durch eigene Kraft hat ſich aber daſelbſt unſer Landsmann 
zu einem ee Kaufherrn emporgeſchwungen, und da er überdies 
das Glück gehabt, eine paſſende Frau zu finden, ſo fühlt er minder 
die Verbannung und hat durchblicken laſſen, daß er auch nach Ablauf 
der ihm zubältirten BR man — einige Zeit noch Ar: dem AA überaus ges 


12 Ms Saat Beide riet in Tome, . Si 

Deutſchland anträte, & Mac Tag ebl 

Straßburg, 2. Jan. Ele ähnliche Maßregel, wie die⸗ 
jenige, welche Herrn Blech von Markirch betroffen hat, iſt gegen 
einen penſtonirten franzöſiſchen Diviſions⸗ General, Herrn 
Grouvel, getroffen worden. Dieſer beſitzt das Schloß Honhof 
bei Molsheim und pflegt dort alljährlich einige Wochen zuzu⸗ 
bringen. Bis jetzt war derſelbe, wie das „Elſ. J.“ bemerkt, noch 
nie von der Polizei beunruhigt worden, bis vor einigen Tagen 
ein Gendarm bei ihm erſchien und ihm den Befehl der ſo⸗ 
fortigen Ausweiſung vorzeigte. Herr Grouvel hatte, wie es 
ſcheint, die für den Aufenthalt franzöſiſcher Offiziere im Elſaß 


Sonnabend, 5. Jannar. 
vorgeſchriebenen Förmlichkeiten etwas vernachläſſigt. Nur mit der 
größten Mühe erlangte General Grouvel von den Behörden 
einen Aufſchub von 24 Stunden und mußte nach Ablauf des⸗ 
ſelben ſeine Beſitzung verlaſſen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 2. Jan. Von „beachtenswerther Seite“ bezeichnet 
man der „Pol. Korr.“ aus Budapeſt als weſentlichſte Punkte 
der von Tiſza angekündigten Reform des Oberhauſes 
folgende: Das Haus beſteht aus erblichen und ernannten Mit⸗ 
gliedern, jedoch ſo, daß letztere höchſtens ein Drittel bilden. Von 
den derzeit berechtigten tritt als erbliches Mitglied ein, wer 
3000 fl. an direkten Staatsſteuern leiſtet; Titularbiſchöfe und 
Obergeſpane entfallen. Sämmtliche katholiſche Biſchöfe, die Ku⸗ 
ratoren der proteſtantiſchen Kirche und eine Anzahl der oberſten 
Würdenträger derſelben treten in das Haus. Die Geſammtzahl 
der Mitglieder der letzteren iſt noch nicht feſtgeſtellt. Tiſza's 
Aeußerungen in der Neujahrsrede bezweckten, den Verdacht ab⸗ 
zuwehren, die Reform ſei ein Werk der Rache, ſie ſeien aber 
nicht im Sinne der Schwäche aufzufaſſen, vielmehr ſei Tiſza 
entſchloſſen, in der Frage des Zivilehegeſetzes nicht zu kapituliten, 
und er verfüge zu dieſem Zwecke über manches bisher noch nicht 
angewendete Mittel. 

Nach einem Petersburger Berichte hat der Finanz⸗ 
miniſter die Summe des aus dem Erlöſe der letzten Gold⸗ 
anleihe einzuziehenden Papiergeldes von 50 auf 30 Millio⸗ 
nen Rubel herabgeſetzt. Die reſtlichen 20 Millionen ſollen erſt 
im Laufe des Jahres eingezogen werden. 

Frankreich. 

Paris, 2. Jan. Die „Juſtice“, das Organ der parla⸗ 
mentariſchen äußerſten Linken, tritt ſeit einigen Tagen unter 
den heftigſten Angriffen gegen das Miniſterium Ferry für die 
Regelung der Tonkinfrage durch ſchieds richterlichen 
Spruch ein. Bekanntlich iſt Herr Clemenceau, der Führer 
der äußerſten Linken, mit verſchiedenen der jetzigen engliſchen 
Miniſter, insbeſondere mit Herrn Gladſtone, auch perſönlich be⸗ 
freundet. Herr Clemenceau hat im vergangenen Winter in 
Cannes die Bekanntſchaft des engliſchen Premiers gemacht, der 
daſelbſt die kalten Monate zubrachte. Auf deſſen Veranlaſſung 
wurde er auch einige Monate ſpäter zum Mitgliede des Cobden⸗ 
klubs gewählt, was, wie man ſich erinnern wird, mehrere Whigs 
von der alten Schule zum Austritt aus dem Club veranlaßte. 
Herr Clemenceau hatte ſchon während der egyptiſchen Verwicke⸗ 
lung, wie jetzt in der Tonkinangelegenheit, die Politik ſeiner 
engliſchen Freunde hier ſpeziell gegenüber dem Gros der republi⸗ 
kaniſchen Partei mit lebhaftem Eifer vertheidigt. Die franzöſiſche 
Regierung muß ſich alſo in der Tonkinangelegenheit nach drei 
Seiten hin vertheibigen: gegen bie Chineſen, welche allerdings 
am wenigſten zu fürchten ſein dürften, gegen die engliſchen In⸗ 
terventionsgelüſte und gegen die Partei Clemenceau, welche ganz 
im 23 Fahrwaſſer ſchwimmt. In der Kammer wie im 

Senat verfügt * err E über eine ſtarke Majorität 
und ebenſo ſten bb auf ſeiner Seite. 


Die franzöſiſche Bubligiit bewahrt bis jetzt gegenuber der an = 


griffen der engliſchen Blätter, welche, wie insbeſondere die an⸗ 
geblich halboffiziöſe „Pall Mall Gazette“, Frankreich in der 
Tonkinangelegenheit „Kurzſichtigkeit, Unverſchämtheit, ja geradezu 
Tollheit“ vorwerfen, unleugbare Mäßigung. 


Großbritannien und Irland. 

London, 2. Januar. Die „St. James Gazette“ 
bezeichnet die N des Konflikts zwiſchen China 
und Frankreich als eine Nothwendigkeit, auf welcher Eng⸗ 
land in erſter Reihe beſtehen müſſe. China habe gezeigt, daß es 


dieſelben Worte ſagen, ohne daß mein Gewiſſen mir einen Bor | 
wurf machen könnte.“ 

„Eine dreiſte Behauptung!“ erwiderte ſie mit einem ver⸗ 
ächtlichen Achſelzucken. „Indeſſen, was bleibt Ihnen anderes 
übrig als dreiſtes Beſtreiten?!! Würde der Wucherer Ihnen 
dieſe Summe auch dann geliehen haben, wenn Sie ihm Ihre 
Heirath mit einer Bettlerin als Bürgſchaft hätten bieten können? 
Ja, Ihre Verlobung mit mir war eine ſichere Bürgſchaft und 
Sie zögerten nicht, dieſelbe zu benutzen.“ 

„Nun denn, wenn ich dies that, ſo that ich es nicht für mich 
ſelbſt, ſagte er und ſeine Stimme klang jetzt wieder feſt und 
ruhig. „Leider iſt dies der einzige Aufſchluß, den ich geben 
darf; er würde Dir genügen, Dora, wenn Dein einſt ſo ſchönes 
Vertrauen zu mir nicht durch Verleumdung erſchüttert wäre. 
Ich gebe zu, daß es ein großes Unrecht war, Deinen Namen in 
dieter Weiſe zu mißbrauchen, aber Goldmann verlangte dieſe 
Bedingung in den Schein aufgenommen zu ſehen und ich mußte 
das Geld an jenem Tage haben, nicht für mich ſelbſt, Dora, 

— ich wiederhole das noch einmal. Und Goldmann hatte mir 
Verſchwiegenheit auf Ehrenwort zugeſagt.“ 

„Aendert das alles etwas an der Thatſache, die mich tief 
beleidigen und meine heiligſten Gefühle verletzen muß?“ fiel 
ſie ihm in die Rede und aus ihren dunklen, ſchönen Augen 
traf ihn abermals ein zornflammender Blick. „Wie dürfen 
Sie es jetzt noch wagen, ſich auf Ihre Liebe zu berufen? Dieſe 
Liebe war nur eine Lüge. Sie betrachteten die Verbindung 
mit mir nur als ein vortheilhaftes Geſchäft, das Ihnen vorerſt 
Kredit und ſpäter eine angenehme Exiſtenz ſichern ſollte.“ 

Er fuhr zuſammen, als ob ein elektriſcher Schlag ihn 
getroffen habe. Auch in ſeinen Augen loderten nun die Gluthen 
des Zornes jäh auf, ſo jäh und gewaltig, daß Dora erſchreckt 
zurücktrat und Erneſtine ſich erhob, um ihre Gebieterin zu 
beſchützen. 

„Das ſind nicht Deine eigenen Gedanken!“ ſagte er mit 
heiſerer Stimme. „Das war jene Sprache, mit der die Ver⸗ 
leumdung Dich gegen mich gehetzt hat. Man hat mir nach⸗ 
geſpürt, um etwas zu ſuchen, was man benutzen könnte, um 
einen Makel auf meine Ehre zu werfen; ich kann mir den 
Triumph denken, als man bei dem Wucherer dieſen Schein 


fand. Jakob Goldmann hat fein Eyrenwort PPP a pff C00 wollte 
ich es auch thun, ſo würdeſt Du anders über dieſes Darlehen 
denken und mir auch wohl verzeihen, daß ich Deinen Namen 
dazu benutzte, aber ich darf es nicht, den Forderungen der Ehre 
muß ich ſelbſt das Glück opfern, welches ich an Deiner Seite 
zu finden hoffte. Wenn der Wucherer in das, was ich geheim 
halten muß, eingeweiht wäre, ſo würde er vielleicht auch dieſes 
Geheimniß Deinen Spionen verkauft haben, aber es Teagt ſich, 
ob ſie es Dir hinterbracht hätten. Ich kann Dich nur bitten, 
Dora, mir das alte Vertrauen wiederzuſchenken und an die Rein⸗ 
heit und Innigkeit meiner Liebe zu glauben,“ fuhr er in milde⸗ 
rem, flehentlidem Tone fort. „Ich beſchwöre Dich bei der 
Erinnerung an die ſüßen Stunden, die wir durchlebten, 
nicht auf die Verleumder, laß uns feſt und treu aufanmeng 
dann wird uns niemand unſer Glück rauben können!“ 
Fortſetzung.) 


Der Mahdi und der Sklavenhandel. 


Als vor Jahr und Tag die Kunde von den Fortſchritten des 
Mahdi laut wurde, bemerkte ein Londoner hochgeſtellter Beamter in 
ironiſcher Weiſe: „Der ganze Mahdi⸗Schwindel iſt nichts anderes als 
eine Artiengejelicaft zur Wiederaufnahme des Stlavenbandels 
unter religiöſem Ausbängeſchilde. m — ſitzen die 
Scheils und Sklavenhändler, denen Gordon, Sir A. Baker und Geſſi 
Paſcha das 
ſtellt, weil fie ein religiöſes Haupt brauchten. Er ift einſtweil 
ein Strohmann, aber = Egypter mögen auf ihrer Hut fein: 
keine Armee mehr.“ Ang . — iſt unterdeſſen zu bitterer 
geworden. 
nicht feſtgeſtellt. 
handel in unmittelbarer Beziehung ſteht. Der Sklavenhandel iſt nur 
dem Namen nach abgeſchafft. Er blüht und gedeiht nicht ws in 
Zentral⸗Afrika, ſondern auch an der Oſtküſte, und zwar bier un 
mit ſtillſchweigender Genehmigung euxopäiſcher Mächte. Von enen; 
in deſſen afrikaniſchen Gewäſſern die Sklavenſchiffe unbehelligt hin⸗ und 
herfahren, iſt dies offenkundig. 

Weniger bekannt dürfte es ſein, daß Frankreich ein Auge abe 
und eine Unmaſſe von Sklaven aus Nyaſſa unter dem Namen 
„engagés libres“ nach feinen Nieberlafiungen im indiſchen Ozeun 


Das eine aber iſt ſicher, 


verſchiffen läßt. Auf den Comoro⸗Inſeln wird Sklavenarbeit — 


Europäern aller Art für die Zuckerpflanzungen verwandt. In den 


und Schoa iſt der Handel mit Menſchenfleiſch noch 
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daß er mit dem Sklaven⸗ 


* 
Ki 
bieten ſüdlich vom Tanganyifa-See werden jährlich meiden Ae . 4 
Sklaven ausgehoben. Selbſt in den christlichen 2 


ange nicht — 4 


N 


< 8 


2 
1 


A 


in der Politik Oſtaſiens nicht als quantité negligeable behan⸗ 
delt e dürfe und daß es ſich nicht ohne Weiteres von 
Fremden Befehle ertheilen laſſe. China habe ſeine Ehre gewahrt 
und der Vorſchlag zum Vergleiche, welchen der Marquis von 
Tſeng geſtern in der „Times“ gemacht habe, ſei ein derartiger, 
daß er Frankreich befriedigen müſſe. Der Friede könne auch von 
Frankreich mit allen Ebren geſchloſſen werden und er gebe der 
Republik, was ſie nur immer erwarten könne. „Sollte es 
Frankreich verſuchen“, fährt das genannte Blatt fort, „mehr zu 
erringen, ſo wird es nicht nur mit China, ſondern mit allen 
Mächten zu rechnen haben, die in Oſtaſien Intereſſen beſitzen. 
Der Handel der neutralen Staaten hat bereits empfindlichen 
Schaden gelitten und der Ausbruch eines Krieges würde bitter 
empfunden werden. Außerdem kann weder England noch eine 
andere Großmacht der Verwirklichung der franzöſiſchen Träume 
zuſehen. Wenn die Tricolore an den Grenzen des bimmliſchen 
Reiches aufgehißt würde, ſo wäre es mit der Sicherheit und 
Ruhe der Fremden in China zu Ende. Der Inſtinkt, der 
Frankreich ſo weit führt, würde es noch weiter führen und 
China würde mit ſeinem ſtreitſüchtigen Nachbar, der Jedem 
Angſt einzujagen verſucht, beſtändig im Kampfe liegen. Für 
uns, als Herren Indiens und der Halbinſel, welche ſich die Re⸗ 
publik zum Schauplatz ihrer Abenteuer erwählt hat, iſt es 
außerdem nicht gleichgiltig, dort eine europäiſche Macht zum 
Nachbarn und vielleicht zum Rivalen zu haben. Das iſt jedoch 
eine Frage, die der Zukunft angehört. Die Thatſache, mit der 
wir heute zu rechnen haben, iſt die, daß die Mächte, an welche 
ſich China wendet, kein geringeres Intereſſe haben, als China 
ſelbſt, um der unfinnig agreſſiven Energie der Republik eine 
renze zu ſetzen.“ 
8 Die 9e ilsarmee hat eine Verſammlung abgehalten, 
vor welcher „General“ Booth ankündigte, daß demnächſt der 
Feldzug in Deutſchland beginnen werde. Möge der 
Herr „General“ nicht außer Augen laſſen, baßfes in Deutſchland 
einen Unfugparagraphen giebt, der nicht einmal beſonders weit⸗ 
herzig ausgelegt zu werden braucht, um auf das Gebahren der 
Heilsarmee zu paſſen. Die Armee zählt gegenwärtig 528 Corps 
im Vereinigten Königreiche und 106 im Auslande. Unter den 
„invadirten Ländern“ befinden ſich Schweden, Süd⸗Afrika, 
Auſtralien, Neu⸗Seeland, Frankreich und die Schweiz. Im 
Jahre 1883 wurden 67 neue Corps errichtet und 500 neue 


Offiziere beſtellt. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 1. Jan. Der „K. Ztg.“ wird gemeldet: 
Der Beamte, welcher Sudeikin vor deſſen Ermordung 
begleitete, iſt vorgeſtern ſeinen Wunden erlegen. Derſelbe, ein 
27jähriger junger Mann, war ein Neffe Sudeikin's. Der Mann, 
welcher, zur Geheimpolizei gehörend, unter dem Namen Jablonski 
ein Quartier im Haufe am Newaki Proſpekt gemiethet hatte, 
genoß Sudeikin's Vertrauen und war eine Art Gehilfe deſſelben. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſer Jablonski den Mord 
planmäßig vorbereiten half und bei der Ausführung mitwirkte. 
Amtichen dem Angegriffenen und 2 3 

erften ſchweten Beryu 5 mmeifelha 
In} Ze ee ee ein Kampf Hattgefunden 
haben, dafl prechen einige Hautabſchürfungen und unbedeutende 
Beulen der Opfer. Der Schädel Sudeikin's, eines kräftigen 
Mannes, der wahrſcheinlich trotz der tödtlichen Wunden noch 
Widerſtand leiſtete, iſt entweder mit einem Hammer oder mit 
einem Stemmeiſen vollſtändig zertrümmert worden. Der Mord 
wurde erſt zwei Stunden nach der Vollführung zur großen Be⸗ 
ſtürzung Aller entdeckt. Von den Mördern hat man vorläufig 
noch keine Spur, obwohl an demſelben Tage ein Paar Dutzend 


. König Menelek von Schoa hat die beſten Abſichten, aber 
— 1 als er iſt der Gouverneur von Zeilah, Abu Bekr und deſſen 


Balifei Ihrer Musrottung, Cr 
ifelte Gordon Paſcha an der Möglichkeit ihrer Ausrottung. Er 
Ted nt den traurigen Worten: „Es wäre beſſer, wenn man niemals 
egen ſie vorgegangen wäre.“ Sein Nachfolger Geſſi Paſcha glaubte 
die Sklaverei abgeſchafft zu haben, nachdem er das Land zu einer 
MWüfte gemacht. Bei ſeiner Rückkehr nach Chartum aber ſtieß er zu 
einer bittern Enttäuſchung in der Stadt Faſchoda unverhofft auf 
1000 Sklaven. Der Handel hatte einfach eine andere Richtung ge⸗ 
nommen; die Händler batten ſich den Umſtänden 3 Und einen 
olchen geweſenen 8 gedenkt man jetzt alles Ernſtes dem 
i u jenden 5 a 

3 14 Halame Paſcha — das ift fein Name — hielt 

vor dreizehn Jahren im Herzen von Afrika fürſtlichen Hof. Er beſaß 
nicht weniger als 30 befeſtigte Niederlagen, gebot unbeſchränft über 
Sklavenhändler und Land. Der Khediv, ohnmächtig gegen ihn, ſuchte 
in ſchlauer Weiſe ſeine Bundesgenoſſenſchaft; beide iegten zuſam⸗ 
men den Sultan von Darfur. Zu ſeinem Unglücke ſteckte Jobehr den 
Kopf in die Schlinge, indem er nach Kairo ging. Er hatte 100 000 
fd. Sterl. in der Taſche und hoffte, auf dem Wege des Bakſchiſches 
10 die Statthalterſchaft von Darfur zu ſichern. In einigen Jahren 
wäre er dann Herr von ganz Oberegypten geworden. Aber Ismail 
Paſcha ſab grade jo weit wie er und bebielt ihn in Kairo als penſio⸗ 
nirten Staatsgefangenen zurück. Bevor Zobehr ſich aber in die gol⸗ 
dene Kette, die ihn band, ſchickte, gab er dem Khediv noch ein Zeichen 
feiner Macht: durch einen Brief an ſeine Söhne und Offiziere erregte 
er einen Aufſtand unter den Sklavenhändlern an, denſelben, den Geſſi 
Paſcha mit furchtbarer Grauſamkeit unterdrückte. Zobehrs drei Söhne 
Wurden dabei erſchoſſen. Seitdem hat Zobehr ergeben den Teppich der 
Abedivial⸗Gewalt ei t. ſeinen Stern erwartend, der ihm Macht und 
Rache verleihen fol. Stern iſt der Mahdi. In ihrer Noth hat 
die egyptiſche Regierung Zobehr mit der Anwerbung eines Söldner⸗ 


eben — fl zur: 
Ma di nur widerwillig 
er 
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Verhaftungen vorgenommen wurden. Die erſte höhere Perfön: 
lichkeit, die ſich auf telegraphiſche Anzeige in Gatſchina am 
Schauplatz der That einfand, war Tſcherewin, der Vorgeſetzte 
Sudeikin's. 

Die Zeitungen haben Erlaubniß erhalten, über die Ein⸗ 
ſegnungsfeierlichkeit der Leiche im Detail zu be⸗ 
3 Die „Petersb. Ztg.“ veröffentlicht darüber u. A. das 
Folgende: 

„Montag den 31. Dez. fand in der Kirche des Marien⸗Hoſpitals 
nach einer feierlichen Seelenmeſſe die Einſegnung der Leiche des verſtor⸗ 
benen Oberſtlieutenants vom detachirten Gendarmenkorps Grigori 
Porfirſewitſch Sudeikin ftatt. Die Funeralien vollzog Erz⸗ 
biſchof Innokenti, unter Aſſiſſen der Kirchengeiſtlichleit und des 
Sängerchors. Der offene, mit Silberſtoff beſchlagene, halb mit einer 

oldenen Decke und durch die Blätter exotiſcher Gewächſe verbüllte 
Earg, mit den ſterblichen Reſten Sudeikins ſtand inmitten der Kirche 
auf einem Katafalk; ihn bedeckten Blumenkränze, welche von den 
Beamten des Polizeidepartements, der St. Peterzburger Prokuratur 
und anderer Inſtitutionen niedergelegt waren. Der Kranz aus weißen 
Lilien der Beamten des Polizeideparkements trug die Aufſchrift: „Dem 
treuen Erfüller beiliger Pflicht“. 3 

Anweſend waren viele hohe Staats würdenträger, Miniſter, 
Generäle ꝛc., ſowie ein zahlreiches Publikum; die Kirche ver⸗ 
mochte die Anweſenden nicht zu faſſen. 

Nach der 1 1 wurde der Sarg von den anweſenden hoch⸗ 
gestellten Perſönlichkeiten aufgenommen und zum Leichenwagen vor der 
Kirche hinausgetragen, unter deſſen karmoiſinrothem Baldachin er nie⸗ 
dergeſetzt wurde. Zur Erweiſung der letzten militäriſchen Ehren war 
ein bedeutendes Truppenlontingent aufgeboten worden Als der 
Zug vor dem Bahnbofe angelangt war, wurde der Sarg vom Leichen⸗ 
wagen berabgehoben und in das Bahnhofsgebäude getragen, wo ein 
Trauerwaggon, deſſen Inneres mit ſchwarzem Zeuge ausgeſchlagen 
war, den Sarg aufnahm. Nach Befeſligung des Sarges auf dem Ka⸗ 
tafall wurde er mit Blumen und Kränzen überſchüttet.“ 

Die „Now. Wr.“ berichtet, daß der Wittwe des Verſtor⸗ 
benen eine Penſtion von 5000 Rubel ausgeſetzt iſt und daß die 
Regierung für die Erziehung der Kinder Sorge tragen wird. 

Kijew, 1. Jan. Die Freiſprechung Swiridow's, der 
die Bank um 264.000 R. beſtabl, des Diebſtahls geſtändig und 
überführt war, hat hier großes Aufſehen gemacht. Im „Kiewlanin“ 
leſen wir die Erklärungen verſchiedener Perſonen, die es für nöthig 
hielten, öffentlich bekannt zu machen, daß ſie in dieſem Prozeß nicht 
als Geſchworene fungirt haben. Mit vollſtem Rechte ſchreibt der 
„Riemlanin“ über dieſes neueſte Blatt in der Geſchichte des ruſſiſchen 
Geſchworenengerichts: „Unwillkürlich wird man zu einem Vergleiche, 
zu einer Gegenüberſtellung Swiridow's mit ſeinen Richtern gedrängt; 
unwillkürlich drän t ſich die Frage auf: Wer iſt mehr ſchuldig vor 
dem öffentlichen Gewiſſen und dem Geſetze? Jene, die auf der Bank 
der Angeklagten oder Jene, die auf der Bank der Geſchworenen ſaßen? 
Swiridow täufchte das Vertrauen der Geſellſchaft als Kaſſirer, aber 
was ſoll man von Jenen ſagen, die das Vertrauen der Geſellſchaft als 
Richter täuſchen? Swiridow wurde von 12 Geſchworenen gerichtet; 
aber dieſe Geſchworenen zu richten hat die ganze Geſellſchaft das 
Recht.“ Sodann weiſt das genannte Blatt noch auf die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Geſchworenen hin und führt Thatſachen vor, die vermuth⸗ 
lich zur Kaſſation führen werden. 


Egypten. 
* Die egyptiſche Frage hat mit dem Eintritt des 
neuen Jahres eine äußerſt ernſte Geſtalt angenommen und mehr 
als ein Anzeichen ſpricht dafür, daß die im Sudan ausgebrochene 
Bewegung von Baker Paſcha ganz richtig „als ein furchtbarer 
reliaiüs⸗nalitiſcher Aufſtand“ hezeichnot worden, y deſſen wahrer 
Charakter in Europa rechtzeitig verſtanden werden ſollte.“ Es 
handelt ſich nicht nur um die Gefährdung Egyptens, es handelt 
ſich in weit höherem Grade noch um die Bewegung, welche die 
ganze mahomedaniſche Welt zu ergreifen beginnt und 
die einen furchtbaren Kampf zwiſchen dem Islam und den occi⸗ 
dentaliſchen Kulturvölkern bedenklich nahe rückt. Ganz Europa 
iſt daburch bedroht. Frankreich und Spanien dürften, wenn ein 
moslemitiſcher Aufſtand ausbricht, in Nordafrika alle Hände voll 
zu thun bekommen; England hätte in Indien und in Aden, von 


heeres gegen den falſchen Propheten betraut: Zobehr hat den Auftrag 
angenommen und iſt augenblicklich mit der Ausrüftung feiner orientali⸗ 
ſchen Landsknechte beſchäftigt. Vergebens ſchrieb Dr. Schweinfurtb, 
der ibn 1871 in feinem fürftlichen Hoflager aufgeſucht: „Wie gefährlich, 
einem Manne wie Zobehr unbeſchränkte Gewalt zu gewähren ! Glaubt 
ihr, er vergäße, daß die Regierung ihm diei Söhne erſchlagen? Ein⸗ 
mal in ſeiner Jeimath, wird er ſich auf Seite des Mahdi ſtellen und 
fein Deer mit Sklaven auslöhnen!“ 

ichweinfurths Warnung verhallte ungehört. Zobebr Ra⸗ 
bama iſt jegt ein egyptiſcher Wallenſtein und arbeitet in ſeinem ver⸗ 
fallenen Palaſte an der Schubra⸗Straße zu Kairo ſeinen zukünftigen 
Jeldzugsplan aus. Dort werden ſeine Soldaten unterſucht, ange⸗ 
mworben, uniformirt und bewaffnet. Unbegrenztes i 


} Vertrauen in feinen 
Erfolg kenn:eichnet Alles, was er ſagt und thut. Er ift überzeugt, 
daß feine Schwarzen der Kern der Sudan⸗Armee werden ſollen. Und 
doch beſtehen fie einftweilen nur aus unbebolfenen ſchwarzen Lümmeln, 
die mit der Freude von Naturkindern ihre neuen weißen Röcke und 
Hoſen, ihre Halbſtiefel und Feze bewundern, ihre Gewehre wie Spiel⸗ 
zeuge behandeln und in der Hoffnung auf die Belohnungen ſchwelgen, 
die ihr Herr und Gebieter ihnen in blumenreicher orientaliſcher Ueber» 
treibung verſprochen. Zobehr ſelbſt ift ein langer, ſchlanker Geſelle 
mit weißem Turbane, wallendem Rode und elbrother Weſte, geſetzt, 
förmlich und außerordentlich höflich. Steben bleibend, ſo lange ſein 
Gaft ſteht. ſetzt er ſich dann an feine Seite, erkundigt ſich nach ſeiner 
Geiundbeit, dankt Allab für die tröftliche Antwort, erklärt ſich für 
unendlich geehrt durch den hohen Beſuch und bittet den Gaſt, Alles 


gleich dem Exkhediv, j e 
Er hofft damit diejenigen Scheiks, welche 

f ewinnen. Schon hat 

Begleitung der Gaben abgefaßt. Er giebt ſich 
„Oberſtkommandirender der ſiegreichen 


Sudanarmee”, unbeſchadet des Umftandes, daß dieſer Titel nur dem 
General Baker zukommt, und ſelbſt ihm nur für den Fall des Sieges. 


5000; täglich 


Egypten abgeſehen, mit der Pazifizirung ſeiner islamitiſchen Un⸗ 
terthanen eine Aufgabe vor ſich, die ſeine Staatsmänner mit 
Bangen erfüllen muß; eine Chriſtenverfolgung in der europäi⸗ 
ſchen und aſtatiſchen Türkei würde aber alle Kulturvölker Europas 
zur Löſung der orientaliſchen Frage herausfordern und einen all- 
gemeinen Krieg heraufbeſchwören, deſſen Umfang bei dem goldenen 
Horn in Frage kommenden Intereſſen und der Lüſternheit nach 
der Erbſchaft des „kranken Mannes“ ſich gar nicht vorherſehen 
läßt. Leider ſcheinen die Fanatiker in Konſtantinopel die Ober⸗ 
hand über die verfländigen Rathgeber in der Umgebung des 
Sultans zu gewinnen und im Nildiz⸗Kiosk follen, einer Meldung 
der „Standard“ zufolge, bereits die Pläne für einen allgemeinen 
panislamitiſchen Aufſtand geſchmiedet werden. Die Ulemas be⸗ 
ſchloſſen bei einer jüngſt abgehaltenen Verſammlung, Emiſſäre, 
die aus den beſten und intelligenteſten Kreiſen gewählt werden 
ſollen, nach allen Gegenden zu ſenden, wo Muſelmänner leben, 
Indien eingeſchloſſen, um einen gleichzeitigen Aufſtand vorzube⸗ 
reiten und den heiligen Krieg zu predigen. Die Regierung ſelbſt 
kann zu keinem Entſchluſſe kommen; ſie weiß nicht, welche Hal⸗ 
tung die Pforte in der gegenwärtigen Kriſis einnehmen ſoll, und 
vorläufig ſcheint man entſchloſſen zu fein, nichts zu thun und 
den Ereigniſſen ihren Lauf zu laſſen. In Egypten ſelbſt 
nehmen die Dinge eine Geſtalt an, welche eine Interven⸗ 
tion Englands nur als eine Frage der Zeit erſcheinen läßt. 

Sir A. Baker ſeinerſeits tritt in den engliſchen Tages⸗ 
blättern lebhaft für ein thätiges Eingreifen Englands und die 
Erhaltung des Sudans ein. Die Folgen der Aufgabe des Sudan 
malt Baker in grellen Farben aus. Zunächſt würden alle 
Sklavenjäger aufjauchzen, weil niemand mehr ihr ſcheußliches 
Gewerbe beanſtanden würde. Der Weg ins Innere Afrikas 
ginge verloren, Abeſſinien würde ſeine früheren Provinzen wieder⸗ 
erobern, alle arabiſchen Stämme von Mekka bis Damaskus ſich 
erheben. Den zukünftigen Beſitzern des Sudans würde es durch⸗ 
aus nicht mehr einfallen, die Höhe des Nils tagtäglich von 
Khartum nach Kairo zu telegraphiren und dadurch eine plötzliche 
Ueberraſchung durch eine Ueberſchwemmung zu verhindern. Baker 
hält die Wiedereroberung des Sudans auch jetzt noch für eine 
verhältnißmäßig leichte Angelegenheit, vorausgeſetzt, daß England 
ſeine Truppen dazu hergiebt. 

Die Lage in Suakim, von wo aus die Verbindung mit 
Berber und Chartum hergeſtellt und damit eine Schutzlinie gegen 
das Vordringen des Mahdi geſchaffen werden ſollte, iſt troſtlos. 
Baker Paſcha hat wohl das Kommando übernommen, allein 
er vermag nichts zu thun, da es ihm abſolut an Truppen 
mangelt und mangeln wird, ſo lange England ſeine Hilfe vor⸗ 
enthält. Er kann es nicht einmal wagen, Sincat zu entſetzen, 
wo Tewfik Vey mit 400 Soldaten dem Feinde Stand ge⸗ 
halten, und von der 1000 Köpfe zählenden Bevölkerung bisher 
das ſchreckliche Loos ferngehalten hat, welches ihnen unvermeind⸗ 
lich zu Theil wird, wenn nicht bis zum 23. d. Entſatz kommt. 
Bis zu dieſem Zeitpunkte vermag ſich Tewfik, wie er berichtet, 
zu halten. Er ſchätzt die Zahl der ihn belagernden Feinde auf 
wird Sincat angegriffen; bisher wurden aber alle 
Stürme erfolgreich abgeſchlagen und nur ein Mann der 
ſatzung verwundet. Um Suakim herum und auf dem Wege 
nach Berber häufen ſich, wie der „Standard“ meldet, die An⸗ 
hänger des Mahdi in immer größeren Maſſen an. Oberſt Giles, 
der Kommandant der Kavallerie in Suakim, unternahm mit 300 
Mann eine Rekognoszirung und drang einige Meilen nach dem 
Innern vor. Als er auf dem Wahlfelde ankam, wo die letzte 
Schlacht geſchlagen wurde und wo die Todten noch unbeerdigt 
liegen, erſchienen etwa 1000 feindliche Reiter und zwangen ihn 
zum Rückzuge. Die in Suakim befindliche Armee zählt nur 


einer der 
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der heiligen Kaaba und dem beiligen Grabe des Propheten Mubamed ? 
u. ſ. w.“ Es ift eigentbümlich, i Bobehr. in dieſem Briefe der 
Perſon des falſchen Propheten mit feinem Worte erwähnt. Will er 
ſich eine Hintertbür auflaſſen für den Fall, daß er nicht der Ober⸗ 
befehlsbaber einer „ſiegreichen“ Armee ſein werde? Gewiſſensvorbe⸗ 
halte find im Islam ebenſo geläufig, wie in gewiſſen Richtungen dez 
Cbriſtenthums, So hat die große Univerfität von El Azhar in Kairo 
zwar den Mahdi in den heiligen Bann gethan; aber gleichzeitig er⸗ 
fabren wir, daß dort das Erſcheinen eines neuen Meſſias für noth⸗ 
wendig erachtet wird, tbeils wegen des Eindringens der Ungläubigen 
in Algerien, Tunis, Tripolis und Egypten, theils wegen der Entartung 
und Unfähigkeit des ſetzigen Khalifats. Gewinnt der Mahdi alſo neue 
Siege, ſo iſt er der wahre Meſſtas. Aehnlich wird auch unſer orientas 
liſcher Wallenſtein denken. Wenn der Mabdi ihm den Ehrgeiz ſeines 
Lebens erfüllt und ihn zum Statthalter im Sudan macht, ſo wird 
auch Zobehr ſich ihm unterwerfen. Beftätigt ſich dazu noch das Ge⸗ 

t, daß der Mabdi niemand anderes ſei, als Zobehr's eigener Sohn 
Suliman, den Geſſi Paſcha füfilirt haben ſollte, ſo würde ſich der 
8 noch leichter bewerkſtelligen. Zobehr rechnet mit Sicherheit 
auf 12,000 Mann. Mit dieſen kann er auf alle Fälle den Ausſchlag 
geben, mögen dieſe auch, wie Schweinfurth date frühere Straßen⸗ 
diebe, Hallunken, entlaſſene Sklaven und ähnliches Gelichter ſein. 

Baker's Gendarmen find nur um ein Haar deſſer, und dazu nicht 
—— 5 aufgezwungenen Herrn fo ergeben, wie die Neger dem 
avenkönig. 

Aus dem vorſtehenden Berichte, welcher ſich an M en en 
liſcher Blätter anlehnt und der „Köln. 3.” entnommen iſt, gebt as bern 
vor, daß die 50 des Sklavenhandels in Zentral» und Oſtafrika 
wieder eine europäiſche geworden iſt, wenn anders den christlichen 
e liegt. den ſchändlichen Handel in Menſchenfleiſch zu 

n. 
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etwa 1300 halbwegs verläßliche und gedrillte Truppen; der Reſt 
beſteht aus Bauern (Fellahs), die zum Kriegsdienſte gezwungen, 
an nichts Anderes denken, als an die Rettung ihres Lebens! 
Am unzuverläſfigſten find die egyptiſchen Offiziere und die Ber 
ziehungen zwiſchen ihnen und den engliſchen Offizieren find 
gradezu feindſelige. 


Der Brand der Neuſtettiner Synagoge vor 
dem Reichsgericht. 


Leipzig, 4. Januar 1884. 


Der Brand der Neuſtettiner Synagoge, der bekanntlich vom 18. 
bis zum 22. Oktober vergangenen Jahres das königl. Landſchwurgericht 
öslin beſchäftigt bat, gelangt beute zur Kognition des II. Straf⸗ 
Senats des kaiſerl. deutſchen Reichsgerichts. Die Angeklagten wurden 
bekanntlich von erwähntem Schwurgericht von der vorſätzlichen 
Brandſtiftung ſämmtlich freigewrochen. Dagegen find bezüglich 
der beiden Heidemann (Vater und Sohn) die Fragen: Von einem 
Verbrechen zu einer Zeit, in weſcher die Verhütung deſſelben noch 
möglich war, glaubbafte Kenntniß erhalten und es unterlaſſen zu 
baben, der Bebörde biervon rechtzeitig Anzeige zu machen, ſowie bes 
zuͤglich der beiden Lesbheim (Vater und Sohn) die Fragen: dem Thäter 
zur Begehung des Verbrechens durch Rath oder That wiſſentlich Hilfe 
geleiftet zu haben, beſabt worden. Bezüglich des Leo Lesbeim wurde 
verneint, daß derſelbe die erforderliche Einſicht befefien hat. Der 
Gerichtshof erkannte gegen Heidemann fen, auf 3 Monate Geſängniß, 
gegen Heidemann jun. auf 6 Monate Gefängniß, gegen Lesbeim ſen. 
auf 4 Jahre Zuchthaus und 4 Jahre Ehrverluſt, gegen Leo Lesheim 
auf Ueberweiſung in eine Beſſerungsanſtalt. Lesheim ſen. wurde ſofort 
in Haft genommen. — Gegen dieſes Urtheil bat der Vertheidiger 
R.⸗A. Dr. Sello (Berlin) das Rechtsmittel der Reviſion eingelegt, 
mit dem Antrage: das Urtbeil nebſt der zu Grunde liegenden that⸗ 
ächlichen Feftftellung aufzubeben und die Sache inſoweit zur anderen 
bandlung und Entſcheidung an ein anderes Schwurgericht zu ver‘ 
weiſen. Die geltend gemachten Reviſtonsgründe ſind im Weſentlichen 
folgende: 1) Bau⸗Inſpektor Kleefeldt bat die Nichtigkeit feiner 
Ausſage unter Berufung auf den ein für alle Male geleis 
eten Eid als Sechverſtändiger verſichert. Ob, wann und 
wo, und in welchem Umfange der Kleefeldt ein für alle 
Mal vereidigt worden, iſt nicht angegeben. 2) Kleefeldt bat 
nicht blos Gutachten abgegeben, ſondern im Verlaufe der Ver⸗ 
handlung Thatſachen bekundet, welche er nicht etwa erſt im vorliegen? 
den Falle bei der Sachverſtändigen⸗Unterſuchung beobachtet hatte. 
Wegen dieſer von ihm bekundeten Beobachtung hat Kleefeldt wie es 
erforderlich geweſen, den Zeugeneid nicht geleiſtet. 3) Die Zeugin 
Kapitzke bekundete in der Hauptverhandlung, daß der von ihr am Mor⸗ 
en des 18. Februar 1881 in der Synagoge geſedene Mann größere 
ehnlicheit mit Lesheim fen. als mit Löwenberg gehabt habe, während 
e früber das direkte Gegentbeil ausgeſagt batte. Zur Feſtſtellung 
ieſes Widerſpruchs find auf Grund des 8 252, Abſ, 2 der Strafprozeß⸗ 
ordnung die früheren Ausſagen der Zeugin ihrem ganzen Umfange 
nach verleſen worden, während nach der ausdrücklichen Vorſchrift des 
angezogenen Paragraphen u. Abſ. 1 nu. der auf den bervorgetretenen 
Widerſpruch bezügliche Theil des früheren Protokolls verleſen werden 
durfte. Das betreffende Protokoll enthält aber eine ganze Reibe von 
Thatumſtänden, die mit dem gerügten Widerſpruch in keinem Zuſam⸗ 
menhange ſtehen. 4) Die Ausſage des Zeugen Denzin iſt während der 
Hauptverhandlung ohne jeden geſetzlichen Grund nochmals verleſen 
worden, nachdem die Vernehmung des Zeugen für den betreffenden 
Sitzungstag vollſtändig abgeſchloſſen und bereits zur Vernehmung von 
anderen Zeugen geſchritten worden war. 5) Ebenſo widerſpricht es 
dem Grundſatze der ve si ohne geſe Bun 
"Grund ſein früheres Gutachten vorgehalten iſt. ie gel, 
Fre —— und Lesbeim find vor ihrer Vernehmung über 
das Recht ibrer Zeugnißverweigerung nicht belehrt worden. 7) Ebens 
ſopwenig iſt Engel über das Recht, die Beeidigung ſeines Zeugniſſes 
zu verweigern, belehrt worden. 8) Der Zeuge Buchholz bat ein aus 
6 Neuftettin an ihn ergangenes Telegramm vorgewieſen, in welchem ſein 
Dienſiherr Paul Ebmke ihm das Zeuaniß ertheilt, daß er ein fleißiger 
und nüchterner Arbeiter ſei. Der Vorſitzende des Gerichtshofes hat 
dieſes Telegramm, das in der Tat nichts als ein Leumunds⸗ 
zeugniß für den Zeugen Buchholz enthielt, verleſen. Es wird hierfür 
auf das Zeugniß des betreffenden Gerichtsſchreibers und des Buchbolz 
Bezug genommen. Wenn das Protokoll dieſer durch den Vorſitzenden 
geſchebenen Verleſung nicht ausdrücklich erwähnt, ſo iſt zu bemerken, 
daß das Protokoll gerade an dieſer Stelle ungewöhnlich viele Ein⸗ 
chaltungen von fremder Hand, Durchſtreichungen, durch die der frühere 
vollkommen unleſerlich geworden iſt, ja ſogar Raſuren aufmeilt. 
Durch die Verleſung dieſes Leumund⸗Zeugniſſes iſt gegen das Prinzip 
der Mündlichkeit verftoßen worden. 9) Daſſelbe gilt von der Ver⸗ 
leſung der von dem Staatsanwalt Pinoff am Rande des Protokolls 
‚Über die Vernehmung des Zeugen Stubbe niedergeſchriebenen Bemer⸗ 
kung: „Stubbe bat von alledem früher kein Wort gefagt.” Dieſe 
Verleſung durfte umſoweniger erfolgen. als der Staatsanwalt Pinoff 
dei der Haupt⸗Verhandlung zugegen war. 10) Es iſt der Inhalt 
eines Telegrammes, ferner der Inbalt eines bei den Akten befindlichen 
Schreibens des Paul Ehmke an Kleefeldt und ein Telegramm des 
Schubmachermeiſters Born verleſen worden. In allen dieſen Schrift» 
— werden Thatſachen mitgetheilt, die für die Unterſuchung unter 
mftänden von großer Erheblichkeit fein konnten. Dieſe Verleſung 
verſtößt gegen die ausdrückliche Beſtimmung des * der Straf⸗ 
Prozeß⸗Ordnung, ſowie gegen den Grundſatz der Mündlichkeit und 
Unmittelbarkeit. 11) Hinſicktlich des Angeklagten Heidemann wird 
ſchließlich noch die Stellnng der Hilfsfragen aus $ 139 des Straf⸗ 
eſetzbuches als geſetzlich unftattbaft gerügt. Den Gegenſtand dieſer 
— bildet nicht dieſelbe That, wegen deren das Hauptverfahren 
egen fie eröffnet worden war, ſondern ein von dem Inhalt der An 
age und dem Eröffnungsbeſchluſſe gänzlich abweichender Thatbeitand- 
Es handelt ſich nicht um eine Veränderung des richtigen Geſichts⸗ 
punktes, auf welche der § 264 Abſ. 1 der Straf⸗Prozeß-Or nung An 
— finden könnte, ſondern um einen veränderten Thatbeſtand, 
8 der Straf⸗Prozeß⸗Ordnung, der nur auf Antrag des 
Staatsanwalts und mit Zuſtimmung der Angeklagten zum Gegen; 
Rande derſelben Aburtheilung gemacht werden könnte. Es jeblt ſowohl 
“an dem Antrage wie an der Aufimmung., 12) In materieller Bes 
iehung rügen die Angeklagten bauptſächlich die Verletzung der 

| ke 130. 56, 49, 306, 44 und 32 des Strafgeſetzbuchs. 

(Fortſetzung folgt.) 


Helegraphiſche Nachrichten. 
ipzig, 4. der Verhandlung betreffend den 
—— ee hob bas Kecegerigt das erſte 
ug auf und überwies den Prozeß an das Landgericht zu 


Wien, 4. Jan. Miniſterpräſident Tiſza iſt beut früh 
hier eingetroffen und im Laufe des Vormittags vom Kaiſer em⸗ 
pfangen worden. 


5 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

* en Parker von Marie Uchard. Aus dem Franzöſiſchen 
von C. von Craignain. Berlin 1883. Friedrich Luckhardt. Dieſer, 
wenn nicht jüngfte, fo doch einer der füngſten Romane des Verfaſſers 
der Fiammina hat ein paar Jahre warten müſſen, ehe er einen deut⸗ 
ſchen Ueberſetzer gefunden bat. Man darf es bei der Maſſenhaftigkeit 
des Verbrauchs von Lektüre nicht zu res mit der Frage nehmen, ob 
der Import dieſes oder jenes franzöſiſchen Romans ein Gewinn für 
unſere Literatur iſt, ſondern wir können ſchon zufrieden ſein, wenn 
das Schickſal nicht die übelduftenden Erzeugniſſe der Zola'ſchen Schule 
uns zuführt. Zu dieſer gebört Herr Uchard nicht, aber die geſellſchaft⸗ 
liche Sphäre, in welcher ſich die Dichtung bewegt, iſt für uns fremd, 
wenig anmuthend, und die ſogenannte Charakter teichnung verhält ſich 
u der Intuition eines Dichters wie ein Pariſer Modebild zu dem 
Porträt eines Malers. Die Ueberſetzung iſt recht fließend. 

* Wilhelm Scherer's Geſchichte der deutſchen Literatur, 
welche im Verlage der Weidmann'ſchen Buchhandlung erſchienen iſt, 
hat mit dem ſoeben erſchienenen neunten Hefte ihren Abſchluß gefunden. 
Auf 720 Seiten ſchildert der Verfaſſer mit dem Geſchick des echten 
Hiſtorilers die Entwickelungsgeſchichte des deutſchen Geiſtes in ſeinen 
literariſchen Aeußerungen von den älteſten Denkmälern der Volkspoeſie 
bis auf die vollkommenſte Offenbarung dieſes Geiſtes, bis auf Götbe. 
Nur die ſouveräne Beherrſchung des gewaltigen Stoffes giebt die 
Fähigkeit zu einer fo knappen und doch ausreichenden Charakter iſtik 
aller Hauptepochen und aller vornehmen Perſönlichkeiten der deutſchen 
Literatur. Der Umfland, daß der geſchichtlichen Darſtellung das ge⸗ 
ſammte Material der neueſten Forſchung zu Grunde liegt, giebt dieſem 
Werke noch einen beſonderen Vorzug vor den früheren Kompendien 
ähnlicher Art. er: . 

Von den Publikationen des Vereins für deutſche 
Litergtur liegt uns ein neuer Band in der gewohnten gediegenen 
Aus ſtattung vor: Ed. Hanslick. „Aus dem Opern⸗Leben der 
Gegenwart.“ In 5 Abtheilungen giebt uns der geiſtreiche Verfaſſer 
eine Fülle intereſſanter und feſſelnder Betrachtungen über die bervor⸗ 
ragendſten neueren Opern, über ältere Opern in neuem Gewande, 
ferner Porträtſtizzen bedeutender Künſtler und Komponiſten, eine 
längere Abhandlung über Richard Wagner's „Parſifal“, ein ziemlich 
ſcharfes Urtheil über den Wagner⸗Kultus und ſchließlich einige an 
Wagners Tod anknüpfende Betrachtungen. Das Buch bietet einen 
überaus reichen Inhalt in gewandter anregender Darſtellung. 


© 3 1 2 2 
Locales und Provinzielles. 
Poſen, 4. Januar. 

r. [Ein Coadjutor für Kardinal Ledo⸗ 
cho wski.] Der „Kuryer Pozn.“ erfährt aus Rom, daß man 
in der letzten Zeit amtlich die Wahl eines Coadjutors für den 
Kardinal⸗ Primas Grafen Ledochowski in Erwägung gezogen 
habe. Der von dem h. Stuhle proponirte Kandidat, um den 
als Coadjutor ſchon früher einer der Biſchöfe gebeten habe, ſei 
von der preußiſchen Regierung nicht als persona grata acceptirt 
worden. Unter den von der preußiſchen Regierung vorgeſchla⸗ 
genen Kandidaten befinde ſich kein einziger deutſcher Nationalität. 

r. Der Stadtbezirk Poſen umfaßt einen Flächeninhalt von 942 
Heltaren 74 Aren; hierin ſind nicht enthalten: Berdychowo, Pierrowo 
und Winiarp, welche zum Polizeib⸗zirk von Poſen, nicht aber zur Stadt 
gehören. Von dieſem Areal, welches die Stadt Poſen bildet, gehören 
468 Hektaren 79 Aren dem Reichs⸗ und Staatsfiskus, 14 Hektaren 
89 Aren den Eiſenbahnverwaltungen, 131 Hektaren 23 Aren der Stadt⸗ 
gemeinde Poſen, 75 Hektaren 32 Aren den Kirchen, 252 Hektaren 51 
Aren Privaten. Von den 942 Hektaren 74 Aren waren am 31. März 

883: ven 87 Aren = 23.2 Prozent) Ackerland, Wieſen, Weiden 
und Waſſerſtücke. davon 201 Hektaren 43 Aren grundſteuerpflichtig; 
66 Hektaren 43 Aren (= 7 Prozent) Gärten, davon 52 Hektaren 43 
Aren grundſteuerpflichtig; 6 Hektaren 55 Aren (= 0,7 Prozent) Hol⸗ 
zungen, ſämmtlich grundſteuerpflichtig; 443 Hektaren 87 Aren (= 47,1 
Prozent) Straßen, Wege, öffentliche Plätze und Feſtungsterrain, 13 
Hektaren 95 Aren (= 1,5 Prozent) Begräbnißplätze und Eiſenbahnen, 
54 Hektaren 11 Aren (= 57 Prozent) öffentliche Gewäſſer, 138 Hek⸗ 
taren 97 Aren (= 14,8 Prozent) bebaut (inkl. Hofräume und Hof⸗ 
gärten), dieſe letzteren ſämmtlich grundſteuerfrei. Es waren demnach 
von dem geſammten Flächeninhalt 250 Hektaren 41 Aren grundſteuer⸗ 
rflichtig 682 Hektaren 33 Aren grundſteuerfrei. i 

r. Das ſtädtiſche Inventar (Mobiliarvermögen) war im Jahre 
1882 mit einer Geſammt⸗Verſicherungsſumme von 871,901 M. (gegen 
818,335 M. im Vorfahr) gegen Feuersgefabr verſichert, ſo daß demnach 
die Verſicherungsſumme in Folge von Neuanſchaffungen, ſowie der Er⸗ 
gänzung von Utenſilien ꝛc. in den Schulen, dem Theater, der Pfand⸗ 
leihanſtalt, den Polizeibüreaus, Vermehrung der Werke und des In⸗ 
ventars der Raczynsköſchen Bihliothek um 53 566 M. geſtiegen war. 
Es waren davon verſichert bei der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft 369,348 M., bei der vaterländiſchen Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Elberfeld 155000 M., bei der Feuerverſicherungsbank f. 
D. in Gotba 347 553 M. Hierauf find an Prämien gezahlt worden: 
an Magdeburg 2120,10 M., an Elbe feld 155,09 M., an Gotha 331,70 
Mark; es bezifferte ſich ſonach die Geſammtprämie für die Verſiche⸗ 
rungsſumme auf 2606 80 Prozent, während im Jahre 1881 an Prämien 
gezahlt wurden 2167.70 M., mithin gegen das Vorjahr 439,10 M. 
mehr. Einen Feuerſchaden hatte die Stadtgemeinde glücklicherweiſe 
nicht zu erleiden gehabt. f : 

A Saiſonbillets. Die von der biefigen Handelskammer in dan⸗ 
kenswerther Weiſe unterſtützten Bemühungen des Magiſtrats wegen 
Einführung von Saiſonbiklets und Einrichtung von Rundreiſebillets 
ab Poſen find, wie wir erfahren, von Erfolg begleitet geweſen, Die 
lönigliche Eiſenbahn⸗Direktion zu Berlin hat den Magiſtrat auf die an 
den Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten gerichtete Vorſtellung be⸗ 
nachrichtigt, daß vom nächſten Sommer ab a) Retourbillets 2. und 
3. Klaſſe mit ſechs wöchentlicher Giltigteit zu ermäßigten Preifen von 
Poſen nach denjenigen Stationen der Schleſiſchen Gebirgsbahn zur 
Ausgabe gelangen werden, nach denen ſolche Billets bereits ſeit 
mehreren Jahren ab Berlin, Frankfurt a. O. und Stettin beſtehen, 
alſo nach Rabiſchau (Greiffenberg), Hirſchber g (Reibnig), 
Jannowitz, Fellhammer, Liebau, Altwaſſer, Char⸗ 
lottenbrunn, Glatz, Landeck und Reiner); b) in Poſen 
Retourbillets mit längerer Giltigkeit (ſogenannte Anſchlußbillets) nach 
Berlin zum Anſchluß an die von hier ausgehenden Saiſon⸗ und 
Rundreiſebillets aufgelegt werden ſollen. Ferner will die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung anſtreben, die Station Poſen auch in den in Ausſicht ge⸗ 
— — allgemeinen Tarif für kombinirbare Rundreiſebillets auf: 
zunehmen. 

r. Herr v, Gruſzezynski, früher verantwortlicher Redakteur des 
„Kuryer Pozn.“, welcher vor einiger Zeit wegen verſchiedener Preß⸗ 
vergehen eine längere Gefängnißhaft angetreten hatte, iſt in dieſen 
Tagen mit Rückſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand aus dem bieſigen 
Gerichts gefängniſſe vorläufig entlaſſen worden. 5 

r. Preſprozeß. Die Strafkammer des biefigen Landgerichts 
verurtheilte in ihrer beutigen Sitzung den verantwortlichen Redakteur 
des „Dziennik Pozn.“, Herrn Laskowski. wegen Beleidigung des 
ir itettors Warminski zu Paradies zu vier Monaten Ges 
ängniß. 5 5 

r. Der Verein Poſener Lehrer wird am 12. d. Mts. in den 
Geſellſchaftsräumen der Loge fein dies jähriges Stiftungsfeſt feiern. 
Daſſelbe wird in der Aufführung muſikaliſcher und deklamatoriſcher 
Vorträge, einem gemeinſamen Abendeſſen und darauffolgendem Ball 
mit Cotillon beſtehen. 


A, Ratnralverpffegung. 85 Folge Verfügung des Reichs⸗ 
kanzlers vom 20. Dezember v. J iſt die dars une für die den 
Truppen auf Märſchen zu gewährende Marſchverpflegung für das 


Jahr 1884 pro Mann und Tag auf folgende Sätze feſtgeſtellt: 
a) für die volle Tageskoſt mit Brot 80 Pf., ohne Brot 65 Pf., 
b) s ⸗Mittagskoſt 5 „ 40 » 5 5 385 
e) ⸗„„Abendkoſt 5 „ 25 . 5 „ 20 » 


6 „* Morgerkoſt Br 15 = 2 3 

‚A Verpflegungs⸗Zuſchuſſ. Die den Truppen pro 1. Quartal er. 
bewilligten extraordinären Verpflegungs⸗Zuſchüſſe, einſchließlich des 
Zuſchuſſes zur Beſchaffung einer Frühſtücksportion betragen für die 

arniſonorte der Provinz Poſen pro Mann und Tag: Bojanomo 
11 Pf., Frauſtadt 14 Pf., Koften 10 Pf. Krotoſchin 12 Pf., Liſſa 
13 Pf., Neutomiſchel 9 Pf. Oſtrowo 13 Pf. Poſen 14 Pl., Ras 
witſch 13 Pf, Samter 11 Pf., Schrimm 15 Pf., Schroda 10 Pf. 

Statiſtiſche Erhebung innerhalb der deutſchen Turnerſchaft. 
Der VIII. deutſche Turntag, welcher Ende Juli v. J. zu Eiſenach 
tagte, bat beſchloſſen, daß zu Anfang jedes Jahres durch ſtaziſtiſche 
Umfrage ſeſtgeſtellt werden ſoll, wie es mit der Mitgliederzahl und 
dem Turnbetriebe in den deutſchen Turnvereinen des deutſchen Reiches 
und Deutſch, Oeſterreichs beſtellt ſei, die den 17 Kreiſen der „deutſchen 
Turnerſchaſt“ angehören. Außerdem wird auf Beſchluß des XXII. 
Kreisturntages und Anordnung des Kreistyrnrathes innerhalb des 
II. deutſchen Tuenkreiſes, der die Turnvereine Schleſiens und 
Sudpoſens umfaßt, eine Hatiftiihe Erhebung darüber angeſtellt, 
wie viel Unfälle und welche im Verlauf des Jahres 1883 beim Turnen 
vorgekommen ſind, ferner wie groß die von den Turnvereinen benutzten 
Turnſäle und Plätze find, mit welchen Turngeräthen dieſelben ausge⸗ 
ſtattet und wie es mit dem Betriebe der Turnſpiele ſteht. Die bezuͤg⸗ 
lichen Fragekarten und Fragebogen ſind den Vorſtänden der Turn⸗ 
vereine Ende Dezember v J übermittelt und werden bis zum 10 Jan. 
d. J an den Vorſitzenden des Kreisturnrathes Dr. Fedde in Breslau 
wieder zurückgeſandt. 

r. In den hieſigen Lehranſtalten, höheren und niederen, hat 
am heutigen Tage der Unterricht wieder begonnen. 

r. Eine ehrliche Finderin. Die Wittwe Staniſzewska aus 
Lipnieg bei Samter, welche in der Mauergaſſe ein Portemonnaie mit 
9,80 M. gefunden, bat daſſelbe auf der Polizeidirektion abgegeben und 
dabei bemerkt fie versichte auf den Finderlohn und wünſche nur, daß 
der Beſitzer des Portemonnaies wieder zu ſeinem Gelde gelange. 

r. Ein Zollverweigerer. Geſtern Abends wollte ein Fornal 
aus Roznowo die Walliſcheibrücke paſſiren, obne den Brückenzoll zu 
entrichten ; erſt durch einen berbeigerufenen Schutzmann mußte er zur 
Zahlung des Zolles angehalten werden. 

r. Unfall. Geſtern Abends gerieth ein mit leeren Spiritusfäſſern 
beladener Rollwagen in den tiefen Rinnſtein vor dem Hotel de Paris, 
aus dem er erſt mit vieler Mühe herausgezogen werden konnte. Der 
Kutſcher fiel dabei vom hoch beladenen Wagen auf das Straßenpflaſter 
herab. alücklicher weiſe ohne ſich zu beſchädigen. 

r. Schlägerei. Geſtern entſtand vor einem Hotel in der Breiten⸗ 
ſtraße dadurch ein Menſchenauflauf, daß ein Trödler mit einem Fuhr⸗ 
mann in Streit gerietb, und nun Beide ſich gegenſeitig mit Stöcken 
bearbeiteten. Die Kämpfer waren dermaßen erbittert, daß ſie ge⸗ 
nee ee a zn ge 

r. Bettelweſen. Im Dezember v. J. wurden im Polizeibezirk der 
Stadt Poſen 157 Bettler, darunter 14 Verte verbaftet. 

r. Betrug. Am 1. und 2. d. Mts. hat ein Burſche aus Jerzyce 
dadurch einen Betrug verübt, daß er unter der Vorſpiegelung, er ſei 
von einem Gerichtsvollzieber abgeſandt, bei einem Bäckermeiſter in der 
Friedrichsſtraße für ca. 8 M. Backwaaren auf Rechnung des Gerichts⸗ 
vollziehers entnahm, und ſich darüber eine Rechnung ausſtellen ließ. 

x. Verhaftet wurde geſtern Abends ein taub ſtummer Schloſſer in 
der Berlinerſtraße, welcher ſeinen Vater gemißhandelt hat. 

+ Samter, 3. Jan ([Kaiſer⸗Wilbelms⸗Stiftung. 
In der im v. M. ſtattgehabten Generglverſammlung des 1 
der Kaiſer-Wilbelms⸗Skiftung des Kreiſes Samter wurden die bisberi⸗ 
gen Vorſtandsmitglieder: Landratb Dr. v. Deiembowski (als Vorſitzen⸗ 
der), Rittergutsbeſitzer v. Gromadzinski (als deſſen Stellvertreter), 
Amtsrath Saſſe⸗Ottorowo und Rittergutsbeſitzer v. Löper⸗Szezepan⸗ 
lowo (als Beifiger), Kreisſekretär Krug (als Schatzmeiſter), ſowie die 
bisherigen Mitglieder der Reviſionskommiſſton, Kreis ſchulinſpektor 
Sklarzyk und Kaufmann Krüger, wieder, und an Stelle des verſtorbe⸗ 
nen Kaufmanns und Stadtraths Markus Peiſer der Kaufmann und 
Stadtrath Moritz Holländer als Mitglied der Reviſtonskommiſſion neu 
gewählt. Aus dem Verwaltungsbericht für das Jahr 1883 ift zu ers 
ſeben, daß aus Vereinsmitteln einem Jovaliden und 3 Wittwen die 
Summe von 324 M. als Unterſtützung bewilligt worden find. 
Verein zäblt gegenwärtig 69 Mitglieder. Nach dem Beſchluſſe der 
letzten Generalverſammlung vom Jahre 1882 waren für das laufende 
Jahr nur 75 pCt. der gezeichneten Beiträge zu erbeben. Das Soll⸗ 
aufkommen beträgt 274 M. 37 Pf., was auch eingegangen iſt. Dazu 
treten noch die Zinſen von der Sparkaſſeneinlage pro 1882/83 mit 11 
Mark 45 Pf. ſowie der Beſtand aus dem Geſchäftsjahre 1882 mit 
318 M. 24 Pf., zuſammen 604 M. 6 Pf. Die Ausgaben beſtehen in 
ee e 8 1 von 324 M. = 3 M. 

ortoautlagen = Es find demnach in das neue Geſchäft 

jahr zu übernehmen 277 M. 6 Pf. 8 


XX Gueſen, 3. Jan. [Kirchliches. Brutalität] In 
der evangeliſchen Kirchengemeinde Gneſen ſind im Laufe des vergan⸗ 
genen Jahres 1883 getauft worden 193 Kinder; die Zahl der Konfir⸗ 
manden betrug 108; getraut wurden 33 Paare. An Todesfällen find 
150 vorgekommen und an Kommunikanten ſind 2341 Perſonen gezählt 
worden. — Eine Ruchloſigkeit, die ihres Gleichen ſucht, wurde geſtern 
in den Abendſtunden hier verübt. Im Laufe des Tages waren zwei 
Möbelwagen beladen aus Poſen hier angekommen, und waren im Be⸗ 
griff, Abends wieder nach Poſen zurück zu fahren. Im Hinblick auf 
die Reiſe während der langen kalten Nacht wollten ſich die Fuhrleute 
im letzten Gaſthauſe am Ausgange aus der Stadt bei Kaufmann F. 
noch etwas ſtärken, und begaben ſich zu dieſem Zwecke ins Gaſtzimmer, 
die Fuhrwerke auf der Straße zurücklaſſend. Wärend dieſer Zeit haben 
ſich ein oder mehrere Vagabonden herbeigeſchlichen, und zwei Pferden 
die Schwänze an der Wurzel abgeſchnitten. Zu ſpät bemerkten die 
Fubrleute die Untbat, und obwohl ſofort Anzeige erfolgte und Recher⸗ 
6 wurden, find bis jetzt die Böſewichter nicht ergriffen 
worden. 

KX Natel, 3. Jan. [Konzert. Landwirthſchaftliches. 
Auf Anregung des Herrn Major v. Maloki- Trzebiatowski fand = 
Sylveſterabend im Saale des Schützenhauſes zum Beten des bier zu 
errichtenden Kriegerdenkmals für den Kreis Wirſitz ein Konzert ſtatt, 
welches ziemlich beſucht war. Das nun eingetretene Froſtwetter iſt für 
dic Winterſaaten, welche in dieſem Jahre außergewöhnlich ſtark und 
gut abgewachſen find, von großem Vortheil, da jetzt bei etwa ein» 
tretendem ſtärkeren Schneefall nicht zu befürchten ftebt, daß die ſelben 
durch Fäulniß zu leiden haben werden. Für den Wildſtand war die 
Witterung bis jetzt ebenfalls ſehr günſtig und werden nicht ſelten 
gr geſchoſſen, die bis 10 Pfund wiegen. Die an der Netze belegenen 

ieſen ſind in dieſem Winter noch nicht überſchwemmt und iſt bis 
jetzt auch noch wenig Ausſicht dazu vorhanden, wenn nicht größere 
Maſſen Schnee fallen follten. Für eine günftige Heu⸗Ernte im nächſten 
Sommer wäre etwas mehr Näſſe ſehr erwünſcht. 

O Mogilno, 2. Januar. [Feuer. Theater.] Ueber den 
Brand, welcher in der Nacht vom 27. bis 28. v. M. in Ruhfelde ſtatt⸗ 
fand (. Nr. 1 der „Poſener Ztg.“) iſt noch Folgendes mitzutheilen: 
Das Feuer entſtand Nachts 2 Uhr in der Scheune des Schwarz ſchen 
Wirthſchaftsgehöftes zu Ruhfelde. Es iſt nicht das ganze Wirth⸗ 
ſchaftsgehöft niedergebrannt, ſondern nur die Scheune und ein 
Stall. Ferner iſt als Entſtehungsart vorſätzliche Brandſtiftung und 
der Thäter noch am 28. v. M. durch den Gendarmen Tſcharke aus 
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ane Kreisverein zu Kolmar i. P. 


finden. 
den ganzen. 


Mogilno ermittelt worden. Der Brandftifter iſt ein Knecht des Ferdi⸗ 
nand Schwarz, Namens Heinrich Müller, im Alter von 24 Jahren. 
welcher, nachdem er in Folge mehrerer gravirender Verdachtsmomente 
durch den Gendarmen Tſcharke der That, einen Racheakt gegen feinen 
Brotberin, überführt worden iſt, dieſelbe in Gegenwart einiger Zeugen 
eingeſtanden hat: p. Müller hatte nach feiner Ausſage gegen 2 Uhr 
der Nacht vom 27. zum 28. Dezember ſich in die Scheune begeben, den 
dort vorhandenen Roggen angezündet, die Scheunenthür wieder ge⸗ 
ſchloſſen, und war, nachdem bald darauf das Feuer durch das Scheunen⸗ 
dach hervorbrach, zum Wohnhauſe gelaufen, ſeinen Brotherrn zu 
wecken. — Vergangenen Sonntag, den 30. v. M., fand im Saale des 
m Davidſohn zum Beſten des hieſigen Verſchönerungsvereins eine 
eatervorſtellung von Mitgliedern der Liedertafel Mogilno ſtatt. Die 
Aufführung der beiden Stücke: „Duft“, Luſtſpiel in 1 Akt von Hugo 
Müller und: „Zwei Herren und ein Diener“, Poſſe in 1 Akt von W. 
iedrich, iſt als recht gelungen zu bezeichnen und fand allgemeinen 
fall. Ein Tanzkränzchen nach der Vorſtellung bielt die meiſten Der 
ſucher bis zum frühen Morgen in gemüthlichſter Stimmung beiſammen. 
Schneidemühl, 3. Jan. [Gratifikationen. Oeko⸗ 
nomie⸗Spezialkommiſſion. Lehrerwahl. Schwur⸗ 
gericht. Toller Hund. Unglücksfall. Standes⸗ 
amtliches. Landwirthſchaftliches.] Die hieſigen Eiſen⸗ 
bahnbeamten haben auch für das letztverfloſſene Jahr Gratifikationen 
erhalten. und zwar die höheren Beamten Beträge von 300 
bis 500 M., die Kaſſenrendanten und Kontroleure 90 M., die Sekre⸗ 
täre und Aſſiſtenten 35 bis 45 M. und die Unterbeamten 20 bis 25 
Mark. — Die hieſige Oekonomie ⸗Sypezialkommiſſion Nr. I wird vom 
1. Februar c ab aufgelöft, und der Reit der Geſchäfte von der Spe⸗ 
ſallommiſſion Nr. II hierſelbſt aufgearbeitet. Regierungs⸗Aſſeſſor von 
ehr, welcher der Spezialkommiſſion ſeit dem Ableben des Oekonomie⸗ 
Kommiſſtonsraths Berg vorgeſtanden hat, iſt von dem obigen Zeit⸗ 
Bar ab der Regierung in Königsberg i. Pr. überwieſen worden. — 
hrer Hein iſt zum Lehrer an einer Töchterſchule in Königsberg i. Pr. 
gewählt worden. — Die Sitzungen der diesjährigen erſten Schwur⸗ 
gerichtsperiode beginnen bierjelbft am 14. d. M. Zum Vorſitzenden ift 
Landrichter Reichelt ernannt worden. — In Ratſchin iſt ein toller 
Hund getödtet worden, weshalb die Feſtlegung aller Hunde in den 
Ortſchaften Ratſchin, Strelitzhauland, Nadolnik⸗Kolonie und Mühle, 
Joſefsruh, Nalentſcha, Antonienhof und Samotſchin⸗Hammermütle 
auf die Dauer von drei Monaten angeordnet iſt. — Am 29. v. M 
wurde die Leiche des Ortsarmen Grabski aus Neuwerder in dem von 
der Kolmarer Stadtmüble nach dem Rattayer See führenden Mühlen: 
fließ aufgefunden. Vermutblich ift derſelbe, da er faft ganz erblindet 
war, in das Fließ hineingelaufen und hat darin einen unfreiwilligen 
Tod E — Vom 1. d. M. ab iſt der Standesamtsbezirk 
Miroslaw aufgelöſt und die zu demſelben gehörigen Qltſchaften 
Miroslam-Dort, Uſchneudorf. Miroslaw⸗Gut. Wilbelmshöhe und 
Unterförſterei Üſchneudorf dem Standesamtsbezirk der Stadt Uſch 
zugetheilt worden. Zum Standesbeamten des erweiterten Standes⸗ 
amtsbezirks Wich iſt der Bürgermeiſter Dalski daſelbſt ernannt worden. 
Dagegen find der Rittergutsbeſitzer Rißmann zu Miroslaw der Frei⸗ 
chulzengutsbeſitzer Kufath zu Uſchneudorf und der Wirthſchafts⸗ 
nſpektor Konrad zu Miroslaw von ihren Funktionen als 
tandesbeamte entbunden worden. — Nach der von dem landwirth⸗ 
i „ bewirkten Ermittelung 
nd im verfloſſenen Jahre pro Hektar in Kilogramm geerntet: 
eisen 1238, Roggen 1042, Gerſte 1100, Safer 991, Erbſen 1018, 
Ackerbohnen 1610, Wicken 869, Buchweizen 676, Lupinen 1159. Kar⸗ 
toffeln 10,285, Raps und Rübſen 617, Hopfen 783, Kleehen 2154 und 
Wieſenbeu 2209. — Künftig ſollen die Prämürungen von Pferden und 
Rindvieh durch unſeren Kreisverein nur alle zwei Jahre einmal ſtatt⸗ 
Die Pferdeausſtellung ſoll wie bisher in der Kreisſtadt für 
Kreis, die Ausſtellung von Rindvieh jedoch auch hier in 
ſtattfin 
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Kubiak aus Swierkowko, Knecht V 
8 Chludowo und die Arbeiter Hermann Hentſchel 


Chauſſeegraben zu führen, er wurde dabei jedoch umgeriſſen, der mit 


bierbei erhaltenen Verletzungen nach einigen Stunden. Kiwi, Egler und 
Zettler festen ſich den noch übrigen drei Angreifern Pyſſa. Hentſchel 
und Cieslik energiſch zur Webr, ſchließlich mußten die beiden letzteren 
entfliehen, Pyſſa blieb blutüberſtrömt liegen. Wie ſich am andern Tage 
berausfiellte, hatte er 26 Verletzungen bezw. Meſſerſtiche davongetragen. 
aber auch Zettler war durch Meſſerſtiche verletzt. Die Sache kam am 
16. Juli d. J. vor der Ferienkammer zur Verhandlung und endete mit 
der Verurtheilung des Pyſſa und Hentſchel zu je 2 Monaten Gefäng⸗ 
niß, während Kubiak und Cieslik freigeſprochen wurden. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft hatte gegen dieſes Urtheil die Reviſion eingelegt und 
verwies das Reichsgericht die Sache zur nochmaligen Verhandlung 
hierher. Kubiak, Pyſſa, Hentſchel und Cieslik wurden 
der Nörperverletzung. Kubiak außerdem noch der Anſtiftung hierzu für 
chuldig befunden, und Kubiak zu ſieben Monaten, Cieslik zu zwei 

onaten, Pyſſa und Hentſchel zusätzlich zu der am 16. Juli d. J. er⸗ 
kannten Strafe zu je einem Monate Gefängniß verurtheilt. — Der 
Schuhmacher Biewan unterhielt ſich am 26. Auguſt v. J. vor dem 
Grundſtücke Walliſchei Nr. 58 mit einigen ſeiner Bekannten, der 
Schuhmachergeſelle Ludwig Lipezynski trat ebenfalls heran 
und benahm ſich dem Biwan gegenüber ſehr zudringlich. B. forderte 
ihn mehrmals auf, ſich zu entfernen, als dies nicht fruchtete, gab er 
ihm ſchließlich eine Dbrfeige, worauf ſich L. auch entfernte, aber bald 


wieder zurückkam und dem B. mit einem ſcharfen Inſtrumente dicht 


unter dem linken Auge einen Stich verſetzte. In Folge dieſes Stiches 
war das linke Augenlid von ſeiner Umgebung a und der Aug: 
apfel perforirt. Es ſtellte ſich eine heftige Entzündung der Augenbäute 
ein, von der eine Trübung der Hornhaut und Regenbogenhaut zurück⸗ 
blieb. B. kann in Folge deſſen nicht mehr Licht und Schatten auf 


8 dieſem Auge unterſcheiden und ift dies nach dem Gutachten des Sach⸗ 


verftändigen dem Verluſte des linken Auges gleich zu achten. L. ber 
bauptet, den B. mit einem Ziegelſtück geſchlagen zu haben. der Sach⸗ 
verfländige hält jedoch dies für unmöglich, da die Wunde mit einem 
ſpitzen ſcharfen Inſtumente, welches nach unten zu ſehr breit ausläuft, 
beigebracht fein muß. L. wurde zu zwei Jahren Gefängniß 
verurtheilt, auch ſeine fofortige Verhaftung beſchloſſen. 


En nl nen nn nn ln 


Juriſtiſches. 

* Verwendet Jemand zur Stempelung eines Wechſels nicht die 
vorſchriftsmäßige Wechſelſtempelmarke, ſondern irrthümlich eine 
andere Stempelmarke, ſelbſt gleichen Werthes, z. B eme der im Jahre 
1881 eingeführten, zur Stempelung von Aktien, Rechnungen u. ſ. w. 
beſtimmten Marken. fo iſt er laut Uitheils des Reichsgerichts vom 
20. November 1882 wegen Hinterziehung der Wechſel⸗ 
ſtempelſteuer zu ftrafen. 


* Ein Wohnungsvermiether, welcher feinen Miether zum Verlaſſen 
der Wohnung dadurch nöthigt. daß er Stubenthür oder Fenſter der 
Wohnung ausbebt oder dieſelbe in ſonſtiger Weiſe unbewohnbar macht, 
iſt, nach dem Urtheil des Reichsgerichtes vom 1. Dezember 1882, wegen 
widerrechtlicher Nöthigung, aus § 240 R.⸗Str.⸗Geſ.⸗Buches zu ſtrafen. 
Dieſer Paragraph droht Gefängnißſtrafe bis zu einem Jahre oder 
5 bis zu 600 Mark an, erklärt auch ſchon den Verſuch als 

rafbar. 


* Juriſtiſche Perſonen (Geſellſchaften, Korporationen, Gemeinden) 
ſind für alle vertraglich übernommenen oder geſetzlich gebotenen Ver⸗ 
ae in gleicher Weiſe haftbar wie Privatperſonen, ſie dürfen 
alſo bei Nichterfüllung ſolcher Verpflichtungen den Beſchädigten nicht 
an ihre Vertreter oder Beamten verweiſen, ſondern haben 
ſelbſt dafür einzutreten. With. d. R.⸗Ger, vom 12. Dezember 1882. 


8 138 R.⸗Str.⸗G.⸗B. belegt Denſenigen, der als Zeuge, Ge⸗ 
ſchworener oder Sachverſtändiger berufen, eine unwahre Thatſache 
als Entſchuldigung angiebt, mit Gefängniß bis zu zwei Monaten. 

Nach dem Urtheile des Reichsgerichts vom 14. Dezember 1882 iſt 
dieſe Strafbeſtimmung auch dann anwendbar, wenn durch die unwahre 
Entſchuldigung die erſtrebte Befreiung vom Erſcheinen vor Gericht 
nicht erreicht worden iſt. 

Ebenſowenig tritt Straflofigfeit auf Grund des Nachweiſes ein, 
daß der Betreffende durch ſeine falſche Entſchuldigung nicht Be⸗ 
freiung von ſeiner ſtaatsbürgerlichen Pflicht, ſondern nur eine 
55 Zeit oder einen andern Ort für deren Erfüllung angeſtrebt 

atte. 


* Bebufs Ausbringung eines Arreſtſchlages batte Kläger zur 
Glaubhaftmachung der Unficherbeit des Arreſtaten die ſchriftliche eides⸗ 
ſtattliche Verſtcherung eines Dritten beigebracht, deren Inhalt dahin 
lautete, Arreſtat, der, abgeſehen von einer eimigen Forderung, ver⸗ 
mögenslos ſei, habe die Abſſcht geäußerſt, nach Amerika aussumandern. 

Da ſich dieſe Beſcheinigung in der Folge als wiſſentlich falſch 
ausgeſtellt ergab, fo wurde Derjenige, der fie abgegeben hatte, auf 
Grund des § 156 R.⸗Str.⸗G.⸗B. (Strafe: Gefängniß von einem Mo⸗ 


nate bis zu drei Jahren) beſtraft. In dem Urtheile wird es für ſtraf⸗ 
rechtlich bedeutungslos erklärt, daß die wiſſentlich unrichtige eidesſtatt⸗ 
liche Bekundung hier nicht der Behörde gegenüber direkt abgegeben, 
ſondern dem Käger zu dem Zwecke ertheilt worden, damit er von ſel⸗ 
Urtheil des Reichsgerichts vom 


biger bei der Behörde Gebrauch mache. 
1./5. Dezember 1883. 


Unter denjenigen Maßregeln, welche Seitens des 1 8 . 
ratbs des K zei bie. anſtecken⸗⸗ 
der Krankhei d e a ue wer- 11,20 M. 
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den, wird auch auf die Fernbaltung gelunbgeitbuibriger Nahrungs⸗ 
und Genußmittel und beſonders noch auf die Beſchaffung eines aus⸗ 
reichenden und geſunden Trinkwaſſers hingewieſen. Die Beſchaffenheit 
der Brunnen und der anderweitigen Bezugsquellen für das Trink waſ⸗ 
fer, die Lage der Aborte. Dungftellen und ſonſtigen zur Aufnahme von 
fäulnißerregenden Subſtanzen beſtimmten Anlagen wird beſonderer 
Kontrolle empfohlen. Nicht minder bedürfen die Wohnungen nament⸗ 
lich dieſenigen, welche von einer dichtgedrängten oder einer fluktuiren⸗ 
den Wohnbevölkerung benutzt werden, eingehender Beobachtung, wie 
Maſſenquartiere, Herbergen, Pennen, Logir⸗ und Koſthäuſer, ferner Pri⸗ 
vatquartiere, welche von mehreren Parteien bewohnt werden, ſodann 
Räume, welche bei öffentlichen Bauten von Arbeitern zum Wohnen 
benutzt werden. Gewerbliche Anlagen, in welchen, ſei es fäulnigerres 
gende, ſei es zur Verbreitung anſteckender Krankbeiten geeignete Stoffe 
ſich befinden, bedürfen einer erhöhten Beauſſichtung, 

Eine Aktiengeſellſchaft zu Charlottenburg wurde als Be⸗ 
ſitzerin mehrerer Häuſer, welche im Erdgeſchoß einen gemeinſchaftlichen 
Korridor haben und von mehr als 600) Perſonen bewohnt find, von 
der dortigen Ortspolizeibehörde aufgefordert, für eine hinreichende Be⸗ 
leuchtung der Korridore und Treppen während der Dunkelheit bei 
Vermeidung des Zwangsverfahrens Sorge zu tragen. Die Altien⸗ 
geſellſchaft klagte auf Aufhebung dieſer Anordnung, wurde aber mit 
ihrem Antrage vom Bezirksverwaltungsgericht abgewieſen. Das Ober⸗ 
verwaltungsgericht änderte die Vorentſcheidung durch Erkenntniß vom 
19. Sept. 1883 dahin ab, daß die Verfügung Tomeit fie die Beleuch⸗ 
tung der Treppen ꝛc. während der Zeit von Abends 11 Uhr bis Mor⸗ 
gens 4 Uhr fordert aufzuheben, im Uebrigen aber abzuweiſen ſei. 

Nach einer für den Regierungsbezirk Schleswig unterm 10. 
Auguſt c. erlaſſenen Polizeiverordnung iſt das Auffigen von Menſchen 
auf Hundefuhrwerke unterſagt; die Ortspolizeibehöede des 
Wohnorts kann mittelſt ſchriftlicher Erlaubniß Krüppeln, welche eines 
ſolchen Fubrwerks nicht entbehren können, unter feſtzuſtellenden Bedin⸗ 
gungen das Auffigen geſtatten. Wer dieſe Erlaubniß befigt, bat die⸗ 
ſelbe bei ſich zu führen und auf Verlangen der Polizeibeamten vorzu⸗ 
zeigen. 

Alles zum Handel oder Verkaufe in der Stadt Mainz beſtimmte 
Schlacht⸗ und Zugvieh jeder Gattung muß, bevor es in bie 
Privatſtallungen oder Schlachtſtätten gelangt, auf den Viehhof ges 


bracht werden, wo es der Beſichtigung durch den Veterinärarzt bezw. 


durch die Fleiſchbeſchauer unterliegt. Mit Genehmigung des Polizei⸗ 
Amtes kann in beionderen Fällen Vieh durch den Thierarzt auch 
außerhalb des Viehhoſes befichtigt werden. Alles auf den Viehbof 
elangende Vieh muß in die Oktroi⸗Regiſter eingetragen werden. Für 
enutzung des Viehhofes und feiner Anftaiten ſind zu zahlen: 
für Ochſen, Kühe und R pro Stück 40 Pf., 
TÜR S 0, 10 2a elnlanke 8 8 * 
für Kälber, Schafe und Ziegen. . 8 10 
für Ferkel und ſonſtiges Kleinvieh 7 Di 
= 8 gebliebenes Vieh wird dieſe Marktgebühr nicht ent⸗ 
richtet. 

Das Statut betreffend die Witt wen⸗ nnd Waiſenkaſſe 
für die Veamten der Stadt Krefeld beſtimmt u. A., daß alle die⸗ 
jenigen ſtädtiſchen Beamten und Lebrer, welche mit Penſtonsberech⸗ 
tigung angeſtellt werden, auch verpflichtet ſind, dieſer Kaſſe beizu⸗ 
treten. Den bei Einführung des Statuts bereits auf Lebenszeit An⸗ 
geſtellten, ſowie dem Oberbürgermeiſter und beſoldeten Beigeordneten 
blieb der Beitritt zur Kaſſe freigeftellt und war beſtimmt, daß, wenn 
dieſer Beitritt nicht erfolge, die Hinterbliebenen künftig an die Stadt 
keinerlei Anſpruch auf N machen dürften. Die Kaſſe wird 
fundirt durch die Beiträge der Mitglieder, die Juſchüſſe der Stadt, die 
aus den jährlichen Ueberſchüſſen der Einnabmen über die Ausgaben 
ſich anſammelnden Beſfände nebſt Zinſen derſelben und Geſchenke und 
Zuwendungen. Der jährliche Beitrag der Mitglieder iſt auf ein und 


inder 


ein halbes Prozent des Dienſteinkommens feſtgeſetzt, letzteres wird 
nach gleichen Grundſätzen wie bei der Penſtonirung berechnet. Die Stadt 
leiſtet einen jährlichen Zuſchuß von ein Prozent. Wenn ein Mitglied 
vor vollendetem 10. Dienftiahre ſtirbt, ohne einen Penſionsanſpruch 
erlangt zu haben, jo wird gleichwohl angenommen, daß ihm ein fähr⸗ 
licher Penſionsanſpruch zugeſtanden hat. Die Wittwe eines verſtorbe⸗ 
nen Mitgliedes erbält 4 der Penfion ihres verſtorbenen Ehemannes, 
jedes Kind bis zum vollendeten 17. Lebensjahre 20 des Penſſonsan⸗ 
ſpruchs des verſtorbenen Vaters. Iſt auch die Mutter geſtorben fo 
wird die Penſion um die Hälfte erhöht. Die Verwaltung der Kaſſe 
erfolgt durch den Oberbürgermeiſter und 6 anderen Mitgliedern, von 
welchen drei der Kaſſe angehören müſſen. 7 
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Slaals⸗ und Holkswirthſchaft. 


gu der geſtrigen Meldung unſeres Warſchauer Kor 
reſpondenten betreffs der Tarife für den Transport 
von Getreide und Oelſaaten auf ruſſiſchen Bahnen 
nach Danzig und Neufahrwaſſer bemerkt die „Berl. Börſ. Z.“: 

„An der Börſe wurde dieſe Nachricht mit beſonderem Intereſſe zur 
Kenntniß genommen, weil man glaubt, daß fie eine Beſſerung im 
kehr der Marienburg⸗Mlawkaer Bahn ſignaliſire. Der 
treideperkehr aus Südrußland nach Danzig wird allerdings durch die 
neu eingeführten direkten Tarife eine Förderung erfahren, indeß if 
nicht zu überſehen, daß der neue Zuſtand der Dinge ſchon ſeit dem 6. 
November beſteht daß feine Wirkung alſo ſchon in dem Ausweis über 
die Betriebseinnahme im November zur Erſcheinung gekommen ſein 
muß, dieſe Einnahmen aber waren leider nur wenig befriedigend. 
Ueber die Dezember⸗Einnahme liegt noch keine Andeutung vor.“ 

® Der Ansnahmetarif 1955 Langholz, nach welchem im Lokal⸗ 
verkehr der Oberſchleſiſchen Eiſendahn ſowie im Wechſelverkehr der 
ſelben mit den vom Preußiſchen Staate verwalteten Bahnen bei Ver⸗ 
| 
| 


ladung von Langholz auf einem Paar Schemel⸗ oder Kuppelmagen 
die Frachtſätze des Ausnahmetarifs für Hol; des Spezialtarifts II mit 
der Maßgabe Anwendung finden, daß die Fracht für das wirkliche 
Gewicht der Ladung, mindeſtens jedoch für 10,000 Kg. zu erheben iſt, 
und welcher nur bis Ende 1833 beſtehen ſollte, bleibt nach einer Ver⸗ N 
fügung der Direktion der Oberſchleſiſchen Eijendabn vom 13, v. M. 
bis auf Weiteres in Kraft. 
Bankausweis. 


* Paris, 3. Januar. 
Zunahme. 


ortefeuille der Hauptbank u. d. Filialen 
Geſanmt⸗Borſchlſſe „ 
Notenumlauf 2 5 , 8 2 32.49 
Abnahme. 


SS 


— 


Baarvorrath in Gold 
Baarvorrath in Silber x 83 6 
Laufende Rechnungen der Privaten 
Guthaben des Staatsſchatzes 8 8 
Zins⸗ und Diskont⸗Exträge e 5 
Verhältniß des Notenumlaufs zum Baarvorrath 62, 


| 
| 
3. 
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Produkten⸗ und Börſeubericht. f 
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888 383 


8 72 8 * 1 * 4 
** 


E 


9 
1 


88 


eine recht ge: Wir notiren: ift feuchte rein 

waſchene in fers mit 2. pCt. Tara, prompt und Nanpar 
5 e und auf Horden getrocknet, ‚pro: 21.25 

bis 21,50 M., Januar⸗März 21,50 M., do. ohne Zentrifuge, prom 


26,50 M., do. zum Export eingedickt, prompt 28 M. Ia. gelb, promp 
24 M., Jan.⸗März 22580 sh. 
prompt 27,50 M., Yan. März 27 M., Ia. gel 


unter 10,000 Kilo. 


Permiſchtes. 


* Der diesjährige Neujahrs⸗Briefverkehr in Berlin hat nach 
den amtlichen Zuſammenſtellungen ganz außergewöhnliche Dimenſionen 
angenommen. Es wurden im Ganzen in der Zeit vom 31. Dezember 
Mittags 12 Uhr bis 1. Januar Abends 10 Uhr aufgegeben und expe⸗ 
dirt 1 Million und 521,323 Brieſſachen, mithin 177,606 mehr als im 
Vorfahre. Unter den Briefſachen befanden ſich Briefe à 10 Pf. 
503,536 gegen 792,784 des Vorjahres, Karten 231,656 gegen 193,476 
des Vorjahres und ſchließlich Druckſachen 193,787 gegen 167,895 des 
Jahres 1883. Trotz dieſer ganz enormen Arbeitslaſt ſind keinerlei Une 
ordnungen oder Störungen zu verzeichnen geweſen. Es wurde in den 
einzelnen Aemtern während der ganzen Nacht mit ſolcher Präziſton 
gearbeitet, daß die noch am Sylveſſerabend aufgegebenen Briefjachen 
bereits am Neufahrsmorgen an die Empfänger behändigt wurden. 


* Die Gründungen von Zeitungen und Zeitſchriften in 
Deutſchland find noch nie fo zahlieich geweſen, wie im vergangenen 
Monat. Seit dem Erſcheinen der bereits beſprochenen amtlichen Preis⸗ 
liſte der durch das kaiſerliche Poſtzeitungsamt zu beziehenden Zeitungen 
und Zeitfchriften, am 10. Dezember, haben bis jetzt drei Nachträge zu 
genanntem Werk herausgegeben werden müſſen, und aus dieſen et 
hervor, daß inzwiſchen wieder 134 neue deutſche Zeitungen und ER * 
ſchriften für das Jahr 1884 angemeldet und eingetragen worden find, 
während alſerdings auch von den am 10. Dezember noch als beſtehend 
aufgeführten Organen 53 ſeither ihre Exiſtenz auf 1 haben. Es 
bleibt aber immerbin noch eine Zunahme von 81 innerhalb 


ättern 
der letzten vier Wochen; darunter finden wir ein Witzblatt mit dem 
pikanten Namen „Mixed Pickles“, ferner eine „Zeitung für Nichtſuden“ 
mit dem ebenfalls fremdländiſchen Namen „Alliance antisemite“, eine 
„Dichterwiege“, eine „Huxarig“, einen „Brieſporto⸗Anzeiger“, kurzum. 
wir ſehen, daß wieder einer Menge von ſogenannten „dringenden Bess 
dürfniſſen“ abgeholfen worden iſt. 
„ Bon den Ereigniſſen des Jahres 1884 zählt Klapderadatſch 
folgende auf: Die Königin Eliſabeth rächt ſich an dem Grafen von 
Leiceſter auf eine ſehr grauſame Weiſe. In dem Augenblick, wo Kent 
ihr meldet: „Der Lord läßt ſich entſchuldigen, er iſt zu Schiff nach 
Frankreich“, giebt fie Befehl, den Abgereiften einzuholen, ihn in eine 
Ulanenuniform zu nähen und den Unglücklichen dann nach Frankreich 
weiterreiſen zu laſſen. — Sarah Bernhardt kommt nach Deutſchland 
und ſpielt die Prügelſzene in den Meiſterſingern. = 
Abeudleuchten. d ge von Mitte Dezember, ſchreibt 
ein Korreſpondent der „Daily News“: In Egypten baben wir ſehr oft 
prachtvollen Sonnenuntergang, aber die „älteſſen Einwohner“ erinnern 


ſich nicht ſolch prachtvollen Untergangs und Nachglübens wie letzt an 
Kin Abend. Zwielicht dauert 5 in der Regel 20 bis 30 Wen N 


aber ſeit 2 Monaten verlängert es ſich bis zu einer Stunde. Zuerft ” 
war der Himmel wie ein Flammenvorhang und viele glaubten, daß 
ein Theil der ſüdlichen Stadt in Flammen ſtehe. Die ſchönſten und 


x 


nefrothen Tinten zeigten ſich nicht in unmittelbarer Nähe der Sonne, 
ondern viele Grade ſüdlich, fo ſeſt und gleichmäßig wie Nordlicht. 
tvoll war das Nachalühen nach Untergang der Sonne. Das 
glühen dauert noch etzt an, iſt aber nicht mehr jo auffallend wie 
vor mehreren Wochen. (Aus Neapel, vom 22. Dezember, wird be⸗ 
—.— 11 die wunderbaren Lichterſcheinungen Abends noch immer 
auern. IE 
In England werden, wie bereits früher erwähnt, ſeit einiger 
Zeit ſyſtematiſche Verſuche gemacht, um die Wirkung des Oels 
auf den Wellengang zu erproben und es ſind bisher geradezu 
überraichende Reſultate erzielt worden. In allen Fällen verwandelte 
die Aufgießung einiger Gallonen Oel die ſtürmiſchſte See in rubiges 
Fabrwaſſer und einige der transatlantiſchen Dampfergeſellſchafen haben 
„bereits die Frage in Erwägung gezogen, ob es nicht räthlich wäre, 
bre Schiffe mit einem Oelvertheilungsapparat zu verſehen, um im 
— eines gefährlich hohen Wellenganges einen Schutzwall gegen 
turzſeen zu ſchaffen. Am 31. v. M. wurden abermals im Hafen von 
Folkeſtone, welcher ſeiner offenen Lage wegen jede heftige Bewegung 
des Meeres mitempfindet, Verſuche mit der Oelaufſchüttung angeſtellt. 
Von drei Stellen aus ſollte Oel auf das Waſſer gepumpt werden, 
wozu ein Netz ſchwimmender Bleiröhren konſtruirk war. Um den 
äußerſten Punkt mit Oel zu verſorgen, ſollte eine kleine Barke verwen⸗ 
det werden. Der Wellengang war jedoch ſo ſtark, daß man Bedenken 
trug, das ſchwanke Schiffchen die Fahrt unternehmen zu laſſen. Nun 
wurden von der Barke aus einige Kübel Oel auf das Waſſer gegoſſen, 
ſofort hörte das Wellenſpiel auf und auf ſpiegelglatter Bahn zog die 
Barke über die heftig bewegte See dahin und erreichte ohne Schwierig⸗ 
keit ihr Ziel. Als man dann von drei Stellen zugleich das Oel auszu⸗ 
umpen begann, war die Wirkung dieſelbe; in ganz kurzer Zeit lag 
f der Hafen ruhig wie ein Teich da, während außerhalb ſeiner „Oel⸗ 
I grenze“ die Wellen heftig auf und ab wogten. Die Wirkung hielt eine 
violle Stunde an und die Koſten betrugen kaum 2 Pfd. St. Man hofft 
nun, den Hafen von Folkeſtone durch eine ſyſtematiſche Anwendung 
von Oel auch im ſtürmiſcheſten Wetter für ein⸗ und auslaufende 
Schiffe ſicher machen zu können und trifft die hierzu nothwendigen 
Vorbereitungen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Am fürſtlichen Hoftbeater in Sigmaringen kam das Schau⸗ 

iel „Dietrich von Bern“ von Adolf Wechßler zur erſtmaligen 

uffübrung und wurde vom Publikum mit großem Beifall aufge⸗ 

nommen. Ebenſo hatte das hiſtoriſche Luſtſpiel „Die Weiber von 

Schorndorf“, von demſelben Verfaſſer, am Stadttheater in Ulm einen 

glänzenden Erfolg. y - 

Die „Deutſche Roman⸗Zeitung“ (Verlag von Otto Janke in 

Berlin) veröffentlicht demnächſt zwei intereſſante Novitäten, einen 

Wiener Roman von Adam Müller⸗Guttenbrunn, dem Verfaſſer von 

„Des Hauſes Fourchambault' Ende“ betitelt „Frau Dornröschen“, ſo 

wie eine größere Erzählung von E. Juncker, der Verfafferin der „Schleier 
der Maja“, welche den Titel „Höhere Harmonie führt. 

* Die Madonna, Eine Künftlernovelle in Verſen von Anton 

Ohorn. Mit einer Titel⸗Illuſtration in Lichtdruck, gezeichnet von 

| Robert Leinweber. Elegante Miniaturausgabe. Verlag von Levy & 


Müller in Stuttgart. Ein anmuthvolles dichteriſches Werkchen iſt 
unter vorſtehendem Titel ſoeben erſchienen. Der Name des Verfaſſers 
bat einen guten Klang in der deutſchen Dichterwelt, und bei den 
Leſern ſtehen ſeine epiſchen Dichtungen, die man ſtets gern zur Hand 
nimmt, in boher Gunſt. — In dieſer Künſtlernovelle führt uns der 
Dichter in ein vermutblich ſüddeutſches Städtchen von altehrwürdiger 
auart; er giebt zunächſt eine mit neckiſchem Humor gewürzte Schil⸗ 
derung von dem Städtlein und ſeinen Bewobnern und begleitet uns 
dann in die alte bürgerliche, trauliche Erkerſtube des Zimmermeiſters 
Gotthold Hagemeiſter, deſſen einziger Sohn, der Maler Arnold Hage⸗ 
N = —— aus Italien — . 40 S a 15 er 
der ei 1, aber bei all“ N anziehend 
oft ergreifenden Künſtlergeſchichte. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


So löblich es iſt, wenn dem Mißbrauch geiſtiger Getränke 
energiſch entgegengetreten wird, ſo wenig werden ſich die letzteren 
völlig entbebren laſſen. Unſere ganze Lebensweiſe und unſer raſch 
wechſelndes Klima verweiſen uns auf einen mäßigen Genuß von An⸗ 
regungsmitteln und es kommt nur Alles darauf an, dabei die richtige 


Handelsregiſter. 

In unſer Firmenregiiter iſt unter 
Nr. 2153 zufolge Verfügung von 
beute die Firma 

Alwin Jacoby zu Poſen 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
N Alwin Jacoby 
pbierſelbſt eingetragen worden. 
Poſen, den 4. Januar 1884. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Mothwendiger Verkauf. 


ungs vermerks 


der Aufforderun 


dem Gerichte glau 1 
widrigenfalls dieſelben bei 


lung des 


Wege der Zwangs voll⸗ rückſichtigten Anſprüche im Range 
ſtre ng joll das im Grundbuche zurücktreten. 3 
von Rogaſen Band VI Blatt] Diejenigen, welche das Eigen⸗ 


Nr. 


tragene, zu Rogaſen 


uf den 


Vormittags um 10 Uhr, des Zuſchlags wud 


r vor dem unterzeichneten Gericht an 
Gerichtsſtelle hierſelbſt verſteigert 
werden. Rn 
Das Grundſtück iſt mit 13,89 M. 
Reinertrag und einer Fläche von 
1 ha 69 a und 10 qm zur Grund: 
ſteuer, mit 215 M. Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
laubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
lattes, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
——— ſowie 
edingungen 
Gerichts ſchreiberri III 


werden. 
0 Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
— gefordert, die nicht von ſelbſt auf! Nr. 12 


Vorm. um 10 Uhr, 


4 


en 8. Dez. 188 


Amtsgericht. 


Rogaſen, 


Eönial. 
Hothwendiger Derkanf, 


Wege 


den Erſteher übergehenden An⸗ 
ſprüche, deren Vorhandenſein oder 
Betrag aus dem Grundduche zur 
Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ 
5 nicht hervorging 
insbeſondere derartige Forderungen 
von Kapital, Zinſen, wiederkehren 
den Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungstermin vor 
zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls der 
betreibende Gläubiger widerſpricht, 
aft zu machen, 
Seit: 
ftelung des geringſten Gebots nicht 
— werden u. bei Verthei⸗ 

aufgeldes gegen die be⸗ 


275 auf den Namen des thum des Grundſtücks beanſpruchen, 
Schubmachermeiſters Johann Ro⸗ werden aufgefordert, vor Schluß 
Prochnow und deſſen mit des Verſteigerungstermins die Ein⸗ 
ihm in Güter gemeinſchaft lebenden ſtellung des Verfahrens herbeizu⸗ 

befrau Pauline geb. Tonn einge⸗ fübren, widrigenfalls nach erfolgtem 
belegene| Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug 
Anſpruch an die Stelle 


Grundſtück 0 ven 
i am 21, Febr. 1884, de dez Urtpeil aber bie Ertheilung 
am 22. Febr. 1884, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 


Im der Zwangsvoll⸗ zurücktreten. 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
Y beſondere von Dakowy mokre Band I Blatt thum des Grundſtücks beanſpruchen, 
können in der Nr. 12 auf den Namen des Bäckers werden aufgefordert, vor ( 
eingeſehen Franz Majewicz zu Dakowy mokre des Verſteigerungstermins die Ein⸗ 
eingetragene, in Dakowy mokre be⸗ſtellung des Verfahrens herbeizu⸗ 
legene Grundſtück Dakowy mokre führen, widrigenfalls nach erfolg⸗ 


7 

Wahl zu treffen. Seit uralten Zeiten ſteht die Wachholderbeere 
infolge ihrer, die Verdauung befördernden und ſonſtigen günſtigen 
Wirkungen auf den menſchlichen Organismus in hohem Anjeben und 
5 — deshalb die Aquavite aus dieſer Frucht in Nord⸗Deutſchland, 

olland, Skandinavien u. ſ. w. zu den beliebteſten Spirituoſen. In 
Oſtfriesland, wo bekanntlich ein äußerſt geſunder Menſchenſchlag lebt, 
der bei ſtarkem Fleiſchgenuß ein die Verdauung beförderndes Mittel 
zu ſchätzen weiß, hat ſich beſonders ein unter dem Namen „Doorn⸗ 
kaat“ bekannter Wachholderkornbranntwein eingebürgert. Während 
aber das dortige Fabrikat ſtark fuſelhaltig und deshalb narkotiſch 
wirkt, iſt es einer altberühmten Dresdener Firma, der Dampfbrennerei, 
Liqueur⸗ und Spritfabrik von Woldemar Schmidt, Dresden⸗Neuſtadt. 
große Meißner Straße, und Döhlen im Plauenſchen Grunde, nach längerem 
Bemühen gelungen, einen „Doornkagt“ herzuſtellen, bei dem durch 
eine neue Methode die Roggen» und Wachholdermaiſche jo zuſammen⸗ 
— iſt, daß kein Fuſel entſteht. Das äußerſt geſunde Getränk 

at mit den gewöhnlichen Branntweinen nichts gemeinſam, ſondern 
beſitzt alle Eigenſchaften des edlen Genevers, ohne deſſen betäubende 
Wirkung. Das neue nationale Fabrikat hat ſich ſeit ſeinem Bekannt⸗ 
werden ſehr raſch Anerkennung und einen zahlreichen Kundenkreis 
r Zur Bequemlichkeit der Abnehmer in hieſiger Stadt iſt 
die Vertretung dieſes höchſt empfehlenswerthen Stärkungsmittels 
Herrn Michaelis Baſch, Breslauerſtraße 18 übertragen worden 
und wird dies ſicher dazu beitragen, dem von Woldemar Schmidt 
in Dresden⸗Neuſtadt fabrizirten „Doornkaat“ auch hier die gebührende 
Anerkennung zu verſchaffen. 


„Huſte⸗Nicht.“ 


Dieſer bewährte Malz⸗ Extract, ein wohlſchmeckendes 
diätetiſches Haus⸗Genuß⸗Mittel, hat durch ſeine heilkräftigende 
Wirkung bei Huſten und verſchiedenartigen Krankheiten der 
Athmungs⸗Organe die zahlreichſten Anerkennungen und ſelbſt die 
weiteſte Verbreitung und Anwendung in den höchſten Kreiſen 
gefunden, worüber in der Separat⸗Beilage der heutigen Nummer 
zahlreiche Atteſte zur Einſicht vorliegen. Bei der gegenwärtig 
herrſchenden wechſelvollen Witterung empfehlen wir beſonders 
die erſte Seite des beiliegenden, von L. H. Pietſch & Co. 
in Breslau, mit belehrenden Erläuterungen herausgegebenen 
Beilage⸗Blattes der geneigten Beachtung. 


Kölner Dombau⸗Looſe, Ziehung am 15. Ja⸗ 
nuar 1884. Hauptgewinne: Mk. 75,000, 30,000, 
15,000, 6000, 3000 ꝛc. find à Mk. 3,50, für Aus 
wärtige inkl. Porto à Mk. 3,65 in der Expedition der 
Poſener Zeitung zu haben. 


Verkaufspreiſe 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg. 
14. Dezember 1883. 
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Aufruf. 

„Der angehende Winter läßt die Noth in den ärmeren Bevöllerungs⸗ 
kreiſen unſerer Stadt wieder in erhöhtem Maße hervortreten. In 
vielen Familien derſelben, die oft unverſchuldet vom Elend betroffen 
werden, mangelt es am Nothwendigſten, an Nahrung und Kleidung. 
Nicht am wenigſten leiden in dieſen Verhältniſſen die ſchulpflichtigen 
Kinder, die, unzureichend gekleidet, am frühen Morgen nicht ſelten ohne 
Speiſe und Trank zur Schule geſchickt werden. Iſt die Mildthätigkeit 
auch nicht im Stande, hier völlige Abbilfe zu ſchaffen, fo vermag fie 
doch eine theilweiſe Linderung dieſer Noth, ganz beſonders durch Kon⸗ 
Feabemhren ausgedehnten Wohlthätigkeits⸗Beſtrebungen in der Stadt, 

erbeizuführen. 

Zu dieſem Zwecke haben ſich die Unterzeichneten zu einem Zentral⸗ 
Komite vereinigt, welches ſich die Aufgabe ftellt, würdigen armen Schula 
kindern ein warmes Frühſtück zu gewähren und ihnen — ſofern die vor⸗ 
bandenen Mittel es geſtatten ſollten — die nothwendigſten Kleidungs⸗ 
ſtücke, vornehmlich die Fuß bekleidung, zu beſchaffen. 

An unſere ſtets opferbereiten Mitbürger richten wir deshalb die 
herzliche Bitte, dieſes Werk der barmherzigen Liebe durch milde Beiträge 
und durch Darreichung eines warmen Frühſtücks an bedürftige, von uns 
zu bezeichnende Schullinder freundlichſt unterſtützen zu wollen. 

Jedes Komite⸗Mitglied nimmt milde Beiträge und Anmeldungen 
zu Frühſtücksgewährungen gern entgegen. 


Das Jentral⸗Komite für Speiſung bedürftiger 
Schulkinder in der Stadt Poſen. 


Andrzejewski, Annuf, Driesner, Fontane, 
Schuhfabrikant. Stadtrath. ſtädt. Lehrer. Chefredakteur. 
Franke, Freyer, Samuel Jaffs, 

Rektor. Rektor. Kommerzienrath. 

Kirſten, Dr. Kriebel, Stan. Kryſiewicz, Kuzaj, 
Kaufmann. Rektor. Hausbeſitzer. ſtädt. Lehrer. 
Dr. Bebinski, Jul. Lehmann, Liſtner, 
Buchdruckereibeſitzer. ektor. Kaufmann. 

M. Milch, Dr. Oſowicki, Herm. Roſenfeld, Berthold Schiff, 
Fabrikbeſitzer. prakt. Arzt. Kaufmann. ma 
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„Stadtrath. g endant. 
Die Expedition der „Poſener Zeitung“ erklärt ſich zur Annahme 
von Beiträgen gern bereit. 


Jede Art Schilder 


in emaillirtem Eiſen und Porzellan mit korrekter Schrift empfiehlt, 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. Klug. 


Börſen-Felegramme. 
(Wiederholt). 
Berlin, den 4 Januar. (Telegr. Agentur.) 


ot. v. 3. Not. v. 3. 
Oels⸗Gn. E. St.⸗Pr. 74 75 74 80 . 56 25 66 25 
alle Sorauer⸗ 114 114 . Bod.⸗Kr. Pfdb. 85 25 85 50 
ftpr. Sidb. St. Act. 117 10.119 40 „ Präm⸗Anl 1866129 251128 75 
Mainz. Ludwigshf. »»108 75108 90 Poſ. Provinz⸗B.⸗A. — —| — — 
Marienbg. Mlawka⸗ 88 500 90 25 Land wirthſchft. B. A. 77 25 77 25 
Kronprinz Rudolf „ 73 40 73 25 Poſn Spritfabr B.A 79 — 78 75 
Deftr. Silberrente 67 40) 67 40 Reichsbank B.:A. 149 
Ungar 58 Papierr. 72 90 72 60 Deu 
W | © 
Eng “ en 
29 2 1880 71 10 71 10 
Ruſſ. 66 Goldrente 99 25 99 25 
Nachbörſe. Franzoſen 546 — 


Galizier. EA 124 50 123 60 65 Banknoten 197 601 


97 
Pr. konſol. 4% Anl 102 10 102 10 Ruff. Engl. Anl. 1871 85 40 85 
Poſener Pfandbriefe 10! 30 101 20 Poln. 5° Pfandbr. 61 60) 61 
Poſener Rentenbriefe 10) 99 100 90] Poln. Liguid.⸗Pfdbr. 54 10 
Defter. Banknoten 168 60 168 50 Oeſter. Kredit⸗Akt. 515 — 5 
Oeſter. Goldrente 83 90) 83 90 Staatsbahn 
1860er Loo ſe 120 101119 75 Lombarden 
Italiener 90 90 90 90] Fondſt. ruhig 
Rum 69 „Anl 1880102 751102 60 


am 1. März 1884, 
Vormittags 9 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, 
an Gerichtsſtelle verſteigert werden. 

Das Grundftüd iſt mit 2,10 M 
Reinertrag und einer Fläche von 
0,15,30 ha zur Grundſteuer, mit 
93 Mark Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
glaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, — Grundbuchartikels — 
etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nach 
weiſungen, 5 a Ser 3 
beoingungen können in der Gerichts⸗ mit einem jährlichen Einkommen 
ſchreiberei, Zimmer Nr. 1 einge⸗ von 1500 Mark dotirte zweite Lehrer⸗ 
ſehen werden. und Cantorſtelle durch Tod des 


Alle Realberechtigten werden 8 Inpabers 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt orden. 
auf den Erſteher übergehenden An⸗ 
ſprüche, deren Vorhandenſein oder 
etrag aus dem Grundbuche zur 
Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ 
rungsvermerks nicht hervorging, 
insbeſondere derartige Forderungen 
von Kapital, Zinſen, wiederkehren⸗ 
den Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungstermin vor 
der Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls der 
betreibende Gläubiger widerſpricht, 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ 
ſtellung des geringſten Gebots nicht 
berückſichtigt werden und bei Ver⸗ 
theilung des Kaufgeldes gegen die 
berückſichtigten Anſprüche im Range 


des Grundſtücks tritt. 


des Zuſchlags wird 


am 3. März 1884, 
Vormittags um 11% Uhr, 


werden. 
Grätz, den 18. Dez. 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


„An der vereinigten evangeliſch⸗ 


bei uns melden. 
Bentſchen, den 27. Dezbr. 1883. 


Der Magiſtrat. 


eſtehendes 2 
„Eiſen⸗ und 
Eiſenwaaten Heſchäſt, 


das eine gute Stadt⸗, Land⸗ und 
Dominialkundſchaft beſitzt, iſt 
er bald zu verpachten. 


Ztg. wenden. 


Diejenigen, welche das Eigen⸗ 


8 Pfd. Leckhonig 
incl. Eimer franco geg. Nachnahme. 
Soltau, Lüneburger Haide. 


Schluß 


tem Zuſchlag das Kaufgeld in Be⸗ 


zug auf den Anſpruch an die Stelle 
Das Urtheil über die Ertheilung] Direktion Köln (linksrheiniſche) uns 


an Gerichtsſtelle hierſelbſt verkündet 


ſowie beſondere Kauf⸗ lüdiſchen Schule bierſelbſt iſt die 


vacant ge⸗ 
en. Bewerber wollen ſich, unter 
Einreichung ihrer Zeugniſſe, ſchleunigſt 


Ein ſeit ca. 30 Jahren in einer ß . 
Bd Stadt A Poſen neuer deutſcher Stationen, ſowie Er: 


asſelbe bietet einem Fachmann 
ſichere Exiſten;, Reflektanten wollen 
ſich unter W. 95 an die Exped. d. 


enen Spee f a 3 Mark. Ziehung: Köln 15. Jan. 
S Pfd. ei Mr Ulm 18. 8555 ir, je 
s 


E. Dr ansfeld, Imkerei. 
FF ⁵˙ . ET IREAREEN 


nter Bezugnahme auf die Sei⸗ MM 
tens der Königlichen Eiſenbahn⸗ 


Un | wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer der 
Solbstbefleokung [Onanie] 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte x 


T.Retau's Selistbewahrun 


80. Auflage. Mit 27 Abbild. 
Preis 3 Mark. Leſe es Jeder 
der an den ſchrecklichen Fol⸗ 
gen dieſes Laſters leidet, ſeine 
aufrichtigen Belehrungen ret⸗ 
ten jährlich N vom 
ſicheren Tode. Zu beziehen 
durch das Berlags-Magazin (R. F. 
Bierey) in geiynig, ſowie durch jede 
Buchhandlung. In Poſen vor⸗ 
räthig in der Buchhandlung 
von A. Spiro und bei 
A. Berger. 


ter dem 22. Dezember d. J. in dem 
Reichsanzeiger und in der Vereins⸗ 
zeitung erlaflene Bekanntmachung 
bringen wir hiermit zur Kenntniß, 
daß die Schnitttaxe Aachen⸗Erque⸗ 
linnes, Seite 7 des vom 1. Novem⸗ 
ber cr. ab gültigen Ausnahmetarifs 
für Spiritus und Sprit mit Gültig⸗ 
keit vom 10. Februar 1884 von Franes 
8.34 auf Francs 10.34 per 1000 
Kilogr. erhöht wird. 

Breslau, den 29. Dez. 1883. 


Königliche Direktion der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Mit Gültigkeit vom 1 Januar er. 
iſt zum Ausnahmetarif für die Be⸗ 
förderung von Rohſpiritus und 
Sprit von deutſchen Stationen nach 
Paris und den belgiſch⸗franzöſiſchen 
Uebergangsſtationen vom 1. No: 
vember 1883 der Nachtrag I in 
Kraft getreten. / 

Derſelbe entbält die Aufnabme 


Beachtenswerth! 


PILEPSIE 


gänzungen und Berichtigungen des 


Haupttarifs. 

J Nähere Auskunft hierüber erthei⸗ KRAMPF- 

I" er e und die ET 
erbandftationen. 
Breslau, den 2. Januar 1884. NERVEN- 
Königliche Direktion der LEIDENDE 


finden sichere Hilfe 
durch ‚meine Methode, 
erst nach sichtbaren Erfolgen. 
Briefliche Behandlung. Hunderte 
geheilt. 


Prof. Dr. Albert, 

Für die besonderen Erfolge durch 
die franz. Wissenschaftl, Gesell- 
schaft mit der grossen goldenen 
Medaille Ire olasse ausgezelchnet. 
6. Plaoe du Tröne, PARIS. 
CCC 


Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Kölner und Dombanlooſe 


Ulmer 


75,000 Mark baar. 
Kinderheilſtättenlobſe a 1 Mark. 
Alle 3 Looſe franco u. Liſſen M. 7.60. 


J. A. Zimmermann, Andernach a. Rh. 


Honorar 


Zucht⸗Bullen 7 


. vorsügtiäfter Suatität ea Collpfoit⸗Wand⸗Kalender! 
Vollblut⸗Shorthorn⸗Heerde (zweiſeitig zum Aufkleben) 2 
zu Olihowa 
Die Graf Efdirfchky Reuard'ſche Hekonomiruerwallung 1 1884 
u Sucholona bei Gr. Strehlit; (Eiſenbahn - Station) 100 Exemplare Mr. 4.50 


in A 
25 = 1,50, 


Kölner onbar- votre. ] : 40 


Letzte Ziehung unwiderruflich empfiehlt die 


vom 15. bis 17. Jannar 1884. Hofhuchdruckerei W. Decker & Co. 


Geld⸗Gewinne ohne jeden Abzug (Emil Röstel.) 


M. 75000, 30009, 15000 .. POSEN. 


Original⸗Looſe à Mark 3,50 (auch gegen Coupons 
oder Briefmarken) empfiehlt und verſendet die mit dem Verkauf 
der Looſe beauftragte Hauptkollektion von 


Carl Heintze, Bankgeschäft, 


Berlin W., Unter den Linden 3. 


(Zweiggeſchäfte in Hamburg und in Bremen.) 


Original- und Antheil⸗Looſe IV. Klaſſe 
169. Königlich Preußiſcher Staats: Lotterie, 
Ziehung vom 18. Januar täglich bis 2. Fe⸗ 


* 


* 


2 


KRANKHEITEN 


Vom Dom. Cerekwita 
Land 1800 Maat. Morgen 
Sg 5 an 0 agd. Morgen 
heile ich auf Grund wird zum 1. Abril d. 900 
neuester wissenschaft- unverbeiratbeter deutſcher, 
licher Forschung, der polniſchen Sprache mäch⸗ 
selbst die verzwei- tiger erſter Wirthſchafts⸗ 


felsten Fälle, ohne 8 i 

Berufsstörung. Ebenso die bösar- in Au geiebten date 
ti en 18. — ee — Abſchrift der Atteſte, 
1 I mi äthig. N sünden (Onanie), Nervenzerrättun l j det 
bruar 1884, ſind bei mir vorräthig. Proſpekte F . 


gratis. Bitte um ausführlichen Kranken- baltsforderung ſchriftlich 


ermẽůhmm ee 
7 
— ei Ay Die Papierhandlung, Mitglied gelehrt. Gesellschaften 0 ee — 
i i f 7 u. 8. W. 
5 alles vermiethet und im beſten Druckerei und 6, Place de 14 Nation, 6 — 


0 


ſpäter erforderlich. 
Zuſtande, beabſichtige 


auf ein Kontobücher⸗Fabrik —.— R 
N i t t e r 8 u t 12 S ſ. v. 1. April 125 5 Stelle. 

r D a Goldberg, u ee Laesprewies, Toten, Waibel 25 

zu vertauſchen. Wilhelmsſtr. 24, Es grokeöeifimittel ——— von Ge Ich ſuche per ſofort für meine 


Guter Boden Bedingung. Offer⸗ i font inSüb-Umieritaentvedi Schigte Cigarren⸗Fabrik einen zuverläſſigen 
ten sub Hr 223 befbrdern Dagfcn- empfiehlt ſich zur raſcheſten u. ae e e cen 


ftein & Vogler in Breslau. ſauberſten Anfertigung v. Eine] _ ä 5 ji ungen Mann 
i . In- ladungs⸗Karten, Verlobung Gänſe . wd, b 
Anter gänfligen Zedin Anzeigen, Tanztarten ꝛe. — auch Enten, fritch geschlachtet und Wynsaranbie erkenn 


Aung iſt ein Haus am Tiſch⸗ und Menukarten jeden are gen dent  ualen Fustav Minke, 
Alten Markt zu perkauſen. Genres find ftets vorräthig Eduard Reppich, Schwerin a. 28. 


Offerten find an die Expedition Exquiſitergroßkörniger Sapiebapl. 11. Für mein Fleiſch⸗ und Wurf- 
d. Zig. sub H. L. 55 einzureichen. Aera je Ein gebrauchtes, noch gut er⸗ wadren⸗Geſchäft ſuche ſofort eine der 


Bei dem ſtark zunehmenden Zucker⸗ a A deutſchen und polniſchen Sprache 
kübenbau und dadurch bedingten vom Original⸗Faß, ſowie feine] baltenes Pi anino mächtige ae, 7 
wird zu kaufen geſucht. Offerten 


= 


Weidemangel beabſichtige ich meine franzöſ. Käſe, Camembert, Verk äuferin. 


1 üfopei Gervais, Neufchateller 
gefammie Stumuſchäfcrti orognefert, Chefter und Yan ee ee Robert Roeschke, 


verkaufen. Dieſelbe it auſ's . 
Sorgfältigfie gezüchtet, geſund undd Fromage de Brie. Gebrauchtes. en e e ee 
8. Samter jun. Pianino Cüchtige Verkäuferin 


in vorzüglichem Zuſtande. 
en. 150 Muttern (ammend Januar —— au mietben gemünjcht, DiErten A mit vortheilhafter Figur und 


Es kommen zum Verkauf: 
Preisangabe unter S. H. € . 
ca. 100 1 5 Doornkaat A ee der polnischen Sprache mächtig 


Exped. d. Ztg. N 
en. 70 Jährlinge, Ein Oberſecundauer (Gymnaſ.), ſuchen bei hohem Gehalt 
en. 50. Lammböcke, 


wünſcht Stunden zu geben. Offert. 2 : 
en. 20 Zucht⸗ u. Verkaufsböcke. poſtlag. abzugeb. H. Z. Gehrüder Jacoby jun 
Stachau bei Steinfirche, G ſucht ' 
Reg Ber. Breslau (Schleſien.) € Stubenmädchen und Köchinnen, 
v. Stegmann. per 1. April eine Wohnung von 3] gute Mädchen für Alles, ſowie 
bis 4 Zimmern im oberen Stadt⸗ Haushälter empfiehlt Frau Preuſt. 
theil. Gefl. Off. unt. F. M. 84 an Friedrichsſtr. 3. 
die Exved d. Ztg. erb. Ein tüchtiger Torfmeiſter und 
Ein gut möblirtes Zimmer Vorſchnitter, mit guten Zeugniſſen, 
fofort zu vermiethen Friedrichsſtr. ſucht für das Jahr 1884 Stellung 
Nr. 11, parterre. als ſolcher. g 
Schützenſir. 21, III, Wobnung| Dalauf reflektirende Herrſchaften 
von 4 großen Zimmern mit Neben⸗ wollen ſich g fl. wenden an 


Domban-Loost b ) Mk. Niederlagen am hieſigen gelaß vom 1. April zu verm. Guft 


1 av Moritz, 
A Platze werden errichtet. in Plonitz bei Blockwinkel. 


Hauptgewinne: Ein ordentlicher 
75000, 30000, 15000 MI. Ir Vater, Fase, Ster un Gin end 2 3 gin. "Refimerburfche, 


alter Wachholderkornbrannt⸗ 
wein oſtfriesländiſcher Brennart 
in 1 Liter Original ⸗Flaſchen 
à M. 1.50, ein der Verdauung 
außerordentlich zuträgliches Ge⸗ 
tränk aus der renommirten 


Ziehung 15. Januar 
1884. 
Kölner 


resden-N und Döhlen bei 
Dresden empfiehlt 


Michaelis Basch, 


Breslauerſtr. 18. 


u 8. W. Lieferanten zu beſtmöglichſten Preiſen[ mern mis Küche, in einem ruhigeren . 
baares Geld ohne die Butterhandlung en-gros Stadttheil, nach vorne gelegen, ſucht beutich und doing geen fann 
Ab H. O. Wedell, Berlin, Solmsſtr. 51. zu ſofort ein Rentier. ofort eintreten Gr. Gerberſtr. 41. 
zug r ͤ%⅛ʃ —— Neldungen erbittet unter 8. 0.] Zur Bewirthſchaftung eines Vor⸗ 


sind zu beziehen durch 


Arndt's Hotel bis 5. Januar ſwerkes wird zum 1. Abril c. ein 
R. Roggenbach in Coburg. 


Geschlechts- and 1 7 
Haut- e este, niederzulegen. verheiratheter Beamter 
Hautausschläge, Wunden, . Ein „er 2 . ak geſucht. 

Tale, le een Je. 182 2: Etage, zu verm. | Nees bi 


Z ERWEITERN: 
Ahenmotismus:, 8 3 Ein oder zwei unmdol. Zimmer 


N Gicht⸗ 1. Bruſtpfl aft tr, Schwächezustände, werden Parterre oder I. Etage ge 


Pollutionen, Fluss, Impotenz, Nerven-, ſucht. Adreſſ. bitte in der Exped. Pinne. 
8 Rücken- und Magenleiden werden dieſer Zeitung unter Z. Z. nieder⸗ 
2 30 Pf. zu haben in den Apotheken. 
Engros zu beziehen von Apotheker 


nach meiner langjä rigen Heilmethode zulegen. \ eee eee 
eber bebe, eber erben] Anbemitteite jüdische Dädchen Tiichtiger Buchhalter, 
Sohniewind, Elberfeld. welche zur Erlangung der Erwerbs⸗ mit Korreſpondenz u. allen Comtoir⸗ 
Nollen⸗Tabak. 
Die älteſte Tabakfabrik in Lands⸗ 


mr, HEIMELNDIB Ge Asa) fähigkeit ausgebildet ſein wollen, arbeiten vertraut, ſucht per 15. huj 
5 g „Pf. fa em „ 5 5 
für 50 Pt., Briefm. frco. in Couv. 60. . ſich melden dei Herrn pr ſpäter Sellung. on. 100 1 
berg a. W. ems ſieult ihre Fabrikate. 
Rud. Bergemann vorm Schwabe. 


FRE 


D. Schumacher, Frankfurt a. I. J ac ob Mar cus, Adreſſen pol. P. S. 10 erbeten. 


Allerheiligenstr. 45. 
Kanonenplatz 5, Bart. 


1 7 


& 


Restaurant Fischer. 
Heute: Eisbeine, Zungen. 


Familien - Nachrichten, ] dat den 5. . N. 

Meine Vermählung mit Fräulein Kuffee⸗ Krünzchen 
Eliſabeth Schumann aus Rudol⸗ : , 
ſtadt zeige ich ergebenſt an. zu welchem ich Freunde und Bekannte 

Zwickau i. S., im Dezbr. 1883. ergebenſt einlade. 


Dr. jur. Jahns. Julius Her forth. 


Für die zahlreiche Theilnahme bei Jeden Sonnabend 


chen Tocer wer ue.“ Wurſtabendbrot, 


Doris wozu ergebenſt einladet 
fage ich allen Verwandten, Freunden] Wwe. Smaezer, St. Adalbertflr. 1. 


und Bekannten, insbeſondere Herrn Eisbeine. 
Rabbiner Dr. Pleßner, für die[ Oskar Mewes, Wronkerplatz 3,7 


troſtreichen Worte an der Bahre 
meinen innigften, Danf. 15 Heute Eisbeine, 
ogaſen, 1. Januar ” r. 
H. M. Hirsch. fr. Wurft und Sauerkohl. 


Kirchen⸗ Nachrichten Ciloner & Schlichting. 


Heute 


RB Poſen. den 6 Eisbeine. 
Januar. Vormittags 8 Uhr, C. ä —— 
Abendmahl. Um 10 Uhr Predigt: M. Zuromski“s Reſtaurant, 
I 1 Jenn Nachm 2 Uhr Waſſerſtraße 13. 

err Paſtor Zehn. e 

eig dannen F J E ne eee 
6. Januar, Vormittags 9 Uhr L. Joſeph, Wiener el 
8 = 1 . .... 
oycke. r Predigt Herr 
Pater Sande enden tn] ECker berg, 
Miſſio äftunde: Herr Paſtor Waſſerheilanſtalt bei Stettin, 
Schiefferdecker. mit iriſch⸗römiſchen Bädern. 

Be den 11. Januar, Abds. Dr. Viek 
6 Uhr: Gottesdienſt Hr. Konf. — — RT 
Rath Reichard. Gedichte, Toaſte, Tafellieder, 

Petri⸗Kirche. Sonntag d. 6. Ja⸗ Kladderadatſche fertigt an 
nuar, Vormittags 10 Uhr, Pre⸗ Malwina Warschauer, Markt 74. 


digt, rr Dia Schröder. 
i ue Sontag e | Stadt- Theater 


Garniſonkirche. Sonntag den 


6. Januar, Vormittags 10 Uhr: in Poſen. 
Predigt Hr. Konſ.⸗Rath Textor.] Sonnabend, den 5. Januar 1884: 
Um 11; Uhr Sonntagsſchule. Zum 5. Male: 


Evangeliſch luth. Gemeinde. 
Sonntag den 6. Januar, Vorm. e Haller. 


9 Uhr, Herr Superintendent 

Kleinwächter. (HbendmahL) Aach Spenden g. Fan 1884: 

mittags 3 Uhr Katechismuslehre D FR u 2 

Hr. Sup. Kleinwächter. er? affenſchmied. 
Mittwoch den 9. Januar, Abends Die Direktion. 


Dahn, „ger Superintendent| F. He IIb ro nn 


In den Parochien der vorgenann⸗ Volks : Theater 
ten Kirchen ſind in der Zeit vom] Sonnabend, den 5. jet 1884: 


28. Dez. bis zum 4. Januar: Rünftler - Vorſtenung und 

6 männl., 7 weibl. Perſ. T Ri Konzert. 2 
8 * 4 2 x Auftreten be Damen-Romiferg 
Getraut 4 Paar. errn Max Tediner mit der 


!!, a ei iO 3 
E. 9. I. A. 7% J. II. |Duettiftin Frl. Metzler, der Chans 
Kosmos I. d. 7. I. 84. ſonette Frl. Proſchinski, des Ko⸗ 
2 USt; u. SE 8 8 
727. ĩ aA pearl se on » Virtuoſen 
Verein junger Kaufleute Gesu. Spindler der Sumnattitens 
troupe Herrn Max, Richard und 
Polen. eee ae, A 

ur einige Tage: Au 

Montag, 7. Januar 1884, der Bermanplungälünfiierin Miß 


: ’ : Eliot. 
im Stern'ſchen Saale: Die Direktion 


4 


Vortrag Answärtige Families 
Aus tige i 
des Herrn Dr. Warschauer a 5 5 


über: x 
. . Verlobt: Frl. Auguſte Küntze 
Poſen im Mittelalter. zei Acne Omi Brand, in, Berlin. 
rl. Nanny boring mi ammer⸗ 
Der Vorſtand. gerichts 3 N95 Latter⸗ 


inni B mann in Berlin. Frl. Thekla 
Kaufmännischer Verein. Herſchel mit Rechtsanwalt Dr. Vie⸗ 
Sonnabend, den 5. d. im tor Schneider in Hamburg. Frl. 


8 Margaretba Schlenther in Baubeln. 
Logen Saale mit Lönigl. Oberförfter Louis Wittig 


4 it in N ien. Frl. Alice v. Sald 
Tanzkränzchen mit act mit dem — — ehe 
recht v. Klitzing in Graſſee. x 
Cotillon Alexandra von Lariſch. mit Prem. 
Anfang Abends 8 Uhr. Lieutenant Chriſtian von Rohr in 
Der Vorſtand. Kümmrtz. 


ü = it Frl. M Berli 
Ak Männet- eee Fee mi ps 
Turn 2 Verein. 9 lumann in Neu ⸗Kö 


Sonnabend, d. 5. Jannar tr., Geboren: Ein Sobn: Herrn 
Abende 8 Uhr Guſtav Sparkramm in Berlin. Apo⸗ 


im Lambert'ſchen Saale: Haun hier Heben en in Berlin. 


A. Stiftungsfeſt. e Wen engen fl Jeg 


in Schöneberg b. Berlin. Kapitän 

Concert, zur See Frhrn. v. Hollen in Kiel. 

Schauturnen, Dr. med. Walther Fiſcher in Mag⸗ 
Tanz. Rene 


Billets für Nichtmitglieder ſind geb. Salge. Herr Abrabam Si 
bei Herrn Siegfried Warſchaner, fein Frau elene Kothe 15 


N. L. Szamatölski,| itbelmspias. zu baben. Hörfter. Berm. Ban Rent. Amalie 


Der Vorſtand. übne geb. Otte. Baurath Schmedes 
in Berne. Frl. Auguſte Schneider 


in Einbeck. Königl. Landrath von 
English. dee ear ee Fee 
lis ; g „Verw Frau erförſter Franziska 
e N . 5 4 — in a 
0 „Below au . 

Mrs. Coulman, az. Steg in Merl 


Jeſuitenſtr. 12, Ecke Alter Markt.; Inſerate mit Ausnahme 


ir die 
Anfänger können zu ermäßigtem des Sprechſaals verantwortlich der 
Honorar die engl. Sprache erlernen. Berlear 


————— 


3 be — 


